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Wie Erdarbeiter leben.
Er iſt ein kirchengläubiger“ Herr der Schriftſteller

M. Bode, der folgende Schilderung vom Leben der Erd
arbeiter entwirft:

Unter den deutſchen Arbeitern ſtehen die Erdarbeiter in
der allgemeinen Geſittung am niedrigſten. Dieſe unſere Mit-
bürger, denen wir unſere Eiſenbahnen und Kanäle ver-
danken, von denen wir in Zukunft noch ſo manchen neuen
Verkehrs erwarten, ſind wie Ausgeſtoßene, fur die nie-
mand ein Herz hat. Recht viele von ihnen leben dahin wie
Tiere, und ihre Arbeitgeber laſſen ſie gewähren auch die
ſtaatlichen Behörden kümmern ſich herzlich wenig um ſie,
und die Kirche nimmt nur ſelten Anteil an ihnen.

Vor einigen Monaten ſah ich bei Unna in Weſtfalen,
wie eine preußiſche Staatsbahn gebaut wird. Man
führte mich in die Arbeiterkantine zu Keſſebüren. Sie war
außen und innen ein Jdeal eine Häßlichkeit: eine hohe Wand
teilte ſie in zwei Teile, wovon der eine für die zahmen, der
andere für die wilden Menſchen beſtimmt war. Verſchloß
man eine Thür, ſo waren beide völlig getrennt und nur ein
Wandfenſterchen blieb offen, um den Wilden den Schnaps
ſchoppenweiſe herauszureichen; denn anders trinken ſie ihnnicht. Der Raum für die „Wilden“, d. h. die Arbeiter be
ſtand aus einer häßlichen, ſchmutzigen, froſtigen Abteilung,
an die ſich dann kleine Verſchläge ſchloſſen, in denen ſechs
„Betten“ untergebracht waren. Jn dieſe legen ſich die Leute
mit den Kleidern, den Stiefeln und allem Schmutz hinein
vom Ungeziefer und Geſtank will ich nicht erſt reden irgend
ein Behältnis ſah ich nicht, die Leute ſchienen nichts anderes
D. beſitzen als die ſchmutzigen Sachen auf dem Leibe.

e Leute im Dorfe ſagten mir: „Unſer Vieh hat es
Beſſer als die Arbeiter in jener Kantine“, und ich mußte
mich wundern, daß die Leute ſich nicht lieber ins
Zuchthaus bringen.“

Aus Mölln berichtet Bode:
Die ledigen Arbeiter hauſen bei dieſem Kanalbau meiſt in

den Dörfern, die der Strecke am nächſten liegen; auch ihre
Unterbringung iſt ſcheußlich. Jn einem Orte hat
ein Wirt, der zugleich Gemeindevorſteher iſt, fünfzig Leute
auf ſeinem Hofe untergebracht, je vier bis zehn in einem
Schweinekoben ich meine einen kleindäuerlichen
Schweinekoben, denn auf großen Gütern ſind dieſe Ställe
luftiger und geſünder. Einige dieſer Wohnſtälle haben
nur eine Oeffnung, die Thür dicht vor ihr duften Jauche
grube und Abort. Bei einem Stall, in dem acht Mann
ihr ganzes Daheim zuſammen haben, ſchätzten wir die Breite
auf 2,20 Meter, die Länge 3,80 Meter, die Höhe 1,80
Meter; der Fußboden iſt bloße Erde, die Stiefel-
abdrücke zeigt, oder mit runden Kopfſteinen ge-
pflaſtert; durch die Decke hängt Heu und Stroh herab;
die Betten ſind Käſten aus ungehobelitem Holz, je zwei über
einander. Es ſchlafen ſtets zwei Leute in einem Bette,
was allerdings auch bei den Gutsknechten in der Gegend
Sitte iſt. Und was bringt ein ſolcher Stall ein?
Die Leute zahlen für Logis und Kaffee faſt überall 2.50 M.
die Woche, ſelten nur 2 M. das macht für die als Bei-
ſpiel genommene Höhle 800 bis 1000 M. im Jahr,
alſo ebenſo viel wie in der Großſtadt eine feine
herrſchaftliche Etage einbringt.

Zu dieſen Wohnungsverhältniſſen komm eine entſprechende
Ernährung. Kaffee wird morgends und abends gegeben;
wo die Leute über ſeine Beſchaffenheit zu klagen haben,
können ſie ihn doch ſchwerlich von einem anderen Wirt be-
ziehen. Während des Tages wird ihnen Schnaps und Bier
an die Arbeitsſtätte gebracht, Kaffee nicht. Jch bat einen
Wirt, auch nachmittags den Leuten Kaffee anzubieten er
erklärte, dazu keine Arbeitskräfte mehr zu haben. Am Schnaps
iſt allerdings viel bequemer Geld zu verdienen. Auch Mittags-
eſſen wird den Leuten an die Strecke gebracht ob überall,
weiß ich nicht. Viele erklären das Eſſen für ſchlecht, es iſt
unterwegs kalt geworden, und wo ſoll man es einnehmen
Gegen Regen und Schnee, Sonne und Wind,Naſe und Kälte iſt nirgends Schutz; auf dem naſſen

Boden hockend eine kalte Spekulantenſuppe zu eſſen, dazu
haben wenige Luſt.

Dazu kommt die übermäßige Krbeitszeit. Offiziell
fängt ſie früh um 5 Uhr an und hört ſie abends um 7 Uhr
auf. Aber viele haben anderthalb Stunden Weg, und oft
ſind Ueberſtunden zu machen. Die in Mölln wohnenden
Leute müſſen gleich nach 3 Uhr aufſtehen und kommen oft
erſt um 9 oder 10 Uhr von der Arbeit nach Hauſe. Von
einem hörte ich, der drei Tage hinter einander ſiebzehn
Stunden arbeitete. Natürlich thun das die Leute
alle freiwillig; wenn's ihnen nicht paßt, können
ſie ja gehen. Daß dieſe Menſchen unr eine Art Ar-
beitstiere ſind, ſieht man ihnen an den Geſichtern an;
übrigenszwaren ſie hier am Kanal doch viel mäßiger und
gefitteter als am Bahnban in Weſtfalen ſie hatten einen
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zweiten Anzug und eine kleine Kiſte, alſo doch etwas
„Eigentum“.

Ferner ſind namentlich die Leute vor den Witterungs
verhältniſſen zu ſchützen, die ſo oft zum Schnapsgenuß ver-
leiten. Außer Wettermänteln und Wetterhüten, deren
Lieferung z. B. die neue Bergpolizeiordnung für das Ober-
bergamt Breslau den Gruben vorſchreibt, kommen da Schutz
hütten, Strandkörbe, Soldatenzelte und aus Stroh geflochtene
große Feldſchirme in Frage.

Wenn wir Geld ſammeln, damit die Bergkraxler überall
in den Alpen bei immerhin entbehrlichen Bergbeſteigungen
Schutzhütten vorfinden, ſo könnten wir vielleicht auch dieſen
am wenigſten begünſtigten Arbeitern bei ihrer notwendigen,
dem Lande zum Nutzen gereichenden Arbeit gegen Hitze,
Kälte und Näſſe Hallen ſchaffen und ihnen einen Ofen
hineinſetzen, um ihre Glieder, Kleider und Speiſen zu er
wärmen.

Große Verbeſſerungen im Loſe der deutſchen Erdarbeiter
ſind ebenſo gut möglich, wie ſie dringend nötig ſind. So
wie die Dinge jetzt liegen, ſind ſie eine Schande für den
Staat, für die Kirchen, für uns alle.

Tagesgeſchichte.
„„Das Mindefſte“. Das Organ des Scharfmachers

Stumm, die Poſt, giebt einer Zuſchrift Raum, in welcher
ein neues Umſturzgeſetz verlangt wird. Das ſei „das
Mindeſte, was nach den Erfahrungen der jüngſten Reichs
tagswahlbewegung wegen der heute vor unſer aller Augen
betriebenen Vergiftung der Volkésſeele, wegen der immer
weitergehenden Aufhetzung der Arbeitnehmer gegen die Arbeit-
geber, wegen der planwäßigen Anregung zum Klaſſenhaß
und Klaſſenkampf gefordert werden müſſe“. Dies Agi-
tatorengeſetz, wie die Poſt es nennt, müſſe etwa folgen
den Jnhalt haben „Wer die Grundlagen der beſtehenden
Staats und Geſellſchaftsordnung, insbeſondere den Beſtand
des Reiches in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt, die Monarchie,
die vom Staate anerkannten Kirchengemeinſchaften, die Ehe
und Familie, das Privateigentum, die Rechtspflege, die Heeres
einrichtungen gewohnheits- oder berufsmäßig in Verſamm-
lungen, Zeitungen, VDruckſchriften aller Art in bewußt ge
häſſiger Weiſe angreift, wird mit Gefängnis bis zu fünf
Jahren beſtraft. Daneben kann auf Geldſtrafe, im Wieder-
holungsfalle auch auf Landesverweiſung erkannt werden.
Jn denjenigen Fällen, in denen auf Grund des erſten Satzes
auf eine Sefängnieſtrafe von mindeſtens zwei Jahren erkannt
wird, tritt zugleich Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf
mindeſten fünf Jahre ein.“ Für ein ſolches Agitationsgeſetz
„zum Schutz unſerer heiligſten nationalen Güter gegen deren
gewerbsmäßige Verkleinerer“ wird auf die Zuſtimmung der
Konſervativen, der Nationalliberalen und ſo vieler Zentrums
abgeordneten gerechnet, wie zur Mehrheit im Reichstag er-
forderlich ſind. „Sollte aber wider Erwarten die Mehrheit
der Zentrumsfraktion verſagzen,“ ſo werde eine Reichstags-
auflöſung eine ſolche Mehrheit bringen.“ Die Herren
konſervativen Umſtürzler ſcheinen lebhaftes Verlangen dar
nach zu tragen, daß ihnen, wie bei der letzten Umſturzdebatte,
wieder einmal ihr Sündenregiſter vorgehalten und dadurch

der Nachweis erbracht wird, daß ſie die Ehe untergraben,
daß ſie das Privateigentum den Arbeitern rauben, daß ſie
das Rechtsbewußtſein erdrücken 2c. c. Nun, ſie mözen nur
mit ihrem Agitatorengeſetz kommen; die Muſik dazu wird
von der Sozialdemokratie komponiert werden.

Auch Jnnungen rebellieren gegen den Mili-
tarismus. Der in Chemxuitz abgehaltene Verbandstag der
ſächſiſchen Schuhmacher Jnnungen erklärte, er erblickte in der
militäriſchen Aushebung dienſtlich ſonſt untauglicher Schuh-
macher zu Oekonomiehandwerkern eine Ausnahmemaßregel
gegen das Schuhmachergewerbe. Der Verbandstag beſchloß,
die ſächſiſche Regierung zu erſuchen, darauf hinzuwirken,
daß dieſer Ausnahmezuſtand beſeitigt werde.

Unglaublich, aber wahr. Der Gewerbeinſpektor Dr.
Czimatis in Kattowitz (Oberſchleſien) hat ſich zu den
Leuten geſellt, die den wegen Beteiligung an der ſozial-
demokratiſchen Wahlagitation Gemaßregelten den Hohn nach-
rufen: „Gehen Sie jetzt zu den Sozialdemokraten und laſſen
Sie ſich helfen Dieſe Worte ſagte er zu einem Gemaß
regelten, der dreißig Jahre auf der Baildonhütte bei
Kattowitz gearbeitet hatte und den Gewerbeinſpektor fragte,
was er gegenüber der ungerechtfertigten Entlaſſung thun ſolle.

Statt eines guten Rates blutigen Hohn. Das hatte der
Arbeiter nicht erwartet. Jm letzten Bande der Berichte der
k. preußiſchen Gewerberäte berichtet Gewerberat Pufahl
Oppeln mit auffälliger Breite, daß die polniſch ſozialiſtiſchen
Blätter es gibt aber vur eins die Arbeiter mit Miß
trauen gegen die Gewerbeaufſichtsbeamten erfüllen. Wenn
Herr Czimatis einen Hilfe ſuchenden Arbeiter ſo abſpeiſt,
braucht er ſich nicht über das Mißtrauen zu beſchweren.

Arbeit für den Staatsanwalt. Der Zentral Vor-
ſtand der deutſchen Bäckerinnungen Germania hat in
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aller Form über die ſozialdemokratiſchen Bäckereien Ham
burgs und ihre Lieferanten den Boykott verhängt. Jn
einem vom genannten Verbande verbreiteten Zirkular heißt
es nach einer recht einſeitig gefärbten Darſtellung des Ham
burger Streiks und ſeiner Urſachen:

Wrur ſtellen daher das ebenſo freundliche wie dringende Er
ſuchen an alle deutſchen Kollegen, von denjenigen Mühlen,
Mehlhändlern, Hefefabriken und ſonſtigen Be
darfslieferanten, die an die Genoſſenſchafts Bäckerei „Vor
wärt“ oder an die ſonſt vom Gewerkſchaftskartell geleiteten
Bäckereien Waren liefern, ferner nicht mehr zu kaufen!

Mühlen und Bedarfslieferanten der Bäckerei erſuchen
wir, ſich auf die Seite der Bäckermeiſter reſp. Bürgerſchaft zu
ſtellen, den ſozialiſtiſchen Betrieben nichts mehr zu
verkaufen und ſich in uns auf gedrungenen Kampfe an
unſere Seite zu ſtellen, damit die furchtbaren Schädigungen bald
aufhören und das freie Bürgertum nicht der brutalen Gewalt
der Sozialdemokratie überliefert wird.

Auf eine Zurückweiſung aller dieſer falſchen Behauptungen
und haltloſen Deklamationen brauchen wir uns nicht mehr
einzulaſſen. Selbſt Blätter, die ſonſt nicht in dem Geruche
der Arbeiterfreundlichkeit ſtehen, haben eingehend nach
ewieſen, daß der Hamburger Streik und noch mehr ſeineSolgen im weſentlichen auf die unverſtändige Haltung der

Meiſter gegenüber den vollauf berechtigten Forderungen der
Geſellen zurückzuführen ſind. Zu konſtatieren iſt nur, daß
auch die Arbeitgeberverbände zu dem Kampfmittel des Boy
kotts greifen, während ſie noch vor nicht allzu langer Zeit
inbrünſtig nach dem Staatsanwalt ſchrien, wenn einmal
ſeitens der Arbeitnehmer von dieſem Kampfmittel Gebrauch
gemacht wurde. Uebrigens ſcheint ſich auch die Anſchauung
der Staatsanwälte und der Gerichte in der Beurteilung des
Boykotts von Grund aus geändert zu haben. Deun während
nach der früheren Praxis die Verfaſſer und die Verbreiter
von Boykottserklärungen unnachſichtlich mindeſtens auf Grund
des groben Unfugsparagraphen verfolgt und auch verdonnert
wurden, hört man anläßlich des von den Bäckermeiſtern ge
übten Boykotts, durch den doch gewiß große „Beunruhigung“
erzeugt wird, nichts von ſolchen Strafverfolgungen und Ver-
urteilungen. Dabei machen die Vorſtände der Bäcker
Jnnungen Hamburg, Altonag und Wandsbek ganz ungeniert
folgendes bekannt: „Brot-Boykott. Wir machen alle
Kollegen, ſowie auch die Herren Mühlenbeſitzer darauf auf
merkſam, daß die Mehlhändler D. R. Behn, Otten'en, und
John Stavenow, Diebsteichermühle, der Vereinigung der
Müller und Mehlhändler nicht beigetreten ſind. Die Vor
ſtände der Bäcker-Funungen Hamburg, Altona und Wands-

Profitjäger. Nach Ablauf des Aniipyrin Patentes,
das den Höchſter Farbwerken gehörte und ihnen Millionen
abgeworfen hat, iſt der Preis des vielgebrauchten Medika-
ments von 105 M. auf 20.75 M. für das Kilo geſallen.
Um nun ein neues Gebiet für Profitjägerei ſich zu ſichern,
haben die Höchſter Farbwerke ein zuſammengeſetzies Anti-
pyrin ſich ſchützen laſſen und in den Handel gebracht. Das
neue Mittel beſteht aus Antipyrin mit einem kleinen Zuſatze
von Zitronenſäure und Koffésin. Beide Zuſatzpräparate ſind
billiger als das reine Antipyrin. Trotzdem koſtet das Kilo
des neuen, Migränin getauften Medikaments 96.50 M.
Alſo reines Antipyrin koſtet 20.75 M., verbvill gies Anti-
pyrin mit dem geſchützten Namen Migränin 96.50 M.

Kuuſt bringt Guufſt. Der Hauptmann Joſeph Lauff,
der in ſeinen Mußeſtunden auch Hohenzollerndramen dichtet,
wie den Burggrafen, wurde in die neuerrichtete Jatendantur-
rat reſp. Dramaturgenſtelle des Hoftheaters berufen. Jn
militäriſchen Kreiſen iſt man allgemein der Anſicht, daß dieſe
Berufung zur Hebung einer gewiſſen Kunſtrichtung bedeutend
beitragen wird. Der militäriſche Geiſt iſt, nach den An
ſchauungen hoher Kunſtkenner, überhaupt in der modernen
Kunſt zu wenig zur Geltung gekommen, welchem Uebeiſtande
endlich abgeholfen werden ſoll.

Was in Deutſchland undenkbar ift. Vorige Woche
wurde in London unter dem Vorſitz des Biſchofs von Lon
don ein von Vertretern aller Klaſſen und Parteien beſuchtes
Meeting abgehalten, das die Bildung eines Fonds beſchloß,
aus dem Frauen und Kinder, die wegen ihrer Ausſagen vor
Fabrik Jnſpektoren, Sanitäts Jnſpektoren 2c. von Unternehmern
gemaßregelt werden, unterſtützt werden ſollen. So bezeich
nend es iſt, daß ſelbſt in England Gegenmaßregeln gegen
ſolche Beeinträchtigungen der perſönlichen Freiheit noch er
forderlich ſind, ſo charakteriſtiſch iſt anderſeits die Liſte der
Unterzeichner dieſes „Jnduſtrial Law Jndemnity Fund“ (Fonds
für Entſchädigungen zur Aufrechterhaltung der Gewerbe Ge
ſetzgebung). Da finden wir das politiſch radikale Ehepaar
Tennant Abraham (Frau Tennant Abraham war vor ihrer
Verheiratung ſelbſt Fabrik Jnſpektorin) und das ebenfalls
radikale Ehepaar Dilke mit je 1000 Mk., den konſervativen
Sir John Stirling-Maxwell mit 500 Mk., den whiggiſch
liberalen Herzog von Weſtminiſter mit 400 Mk. und noch
viele Mitglieder der politiſchen Welt, der Geburts und Geld
ariſtokratie ſowie der gelehrten Berufe mit namhaften Bei
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wigen Auch der derr eitige
ſoll 3 ganzen ein Kapital von 200000 Mt. (10 000

I aufgebracht werden, um jedem Druck auf die
ibeiter, den Gewerbe c. Jnſpektoren gegenüber die Wahr

verſchweigen, kräftig entgegenbe Veiſenung der Leiche e wird, ent
en getroffenen Anordnung,ſprechend ſeiner vor Jahrauf einer dem u Friedrichsruh gegenüber liegenden

Anhöhe erfolgen. Kaiſer depeſchierte, er wolle dem
Verſtorbenen im Dome zu Berlin an der Seite der ver

n r die letzte Stätte bereiten. Herbert
marck, auf nun der Fürſtentitel übergegangen iſt,

antwortete unter Hinweis auf ſeines Vaters Anordnung ablehnend. Die Offiziere der Armee und der Marine haben

auf kaiſerlichen Befehl acht Tage lang Trauer anzulegen,
die Hoftrauer dauert zehn Tage.

egen Kaiſerbeleidigung wurde in Frankenthal
(Pfalz) der Maurer r zu drei Monaten Gefängnis
verurieilt. Er hatte die Aeußerung vorige Weihnachten in
einem Reſtaurant fallen laſſen.

Ausland.
Frankreich. Bravo! Außer dem Dramatiker Barbier

hat nun auch der Chefredakteur der Temps ſeinen Orden
der Ehrenlegion zurückgeſendet. Daß Eſterhazy und ſein
Spießgeſelle Paty de Clam die Hauptmacher in der Dreyfus
Affaire ſind, kann von niemandem mehr geleugnet werden.

Am heutigen Dienstag wird die Entſcheidung darüber
allen, ob Paty de Clam vor dem Militärgericht oder vor

Geſchworenen ſich zu verantworten hat.
Gegen Eſterhazy hat deſſen Vetter Chriſtian Eſterhazy

eine Klage wegen Schwindels und Betruges eingereicht.
(Eſterhazy ſoll ſeinem Vetter 40 000 Fr, die dieſer ihm
zur Aufbewahrung anvertraut hatte, unterſchlagen haben.

Jtalien. Das Blutgericht zu Mailand verurteilte die
Deputierten de Andreis und Turati zu 12 Jahren Zucht-
haus und dauernde Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher
Aemter. Morgani wurde freigeſprochen.

Krieg zwiſchen Spanien und Yord
Amerika.

Das amerikaniſche Kabinett beſchloß, die Philippivenfrage
vorläufig offen zu halten. Bis zur Regelung ſolle Amerika
die Hoheitsrechte über Manila und Umgebung ausüben.
Die übrigen Friedensbedingungen ſind folgende: 1. Völlige
Abtretung aller ſpaniſchen Jnſeln Weſtindiens mit Ausaahme
von Kuba. 2. Aufgabe der Oberhoheit Spaniens auf Kuba.
Die Vereinigten Staaten üben die Kontrolle über die Jnſel
aus, dis eine dauerhafte Regierung eingerichtet iſt. 3. Ab
tretung einer LadronenJnſel als Kohlenſtation und vielleicht
auch einer zweiten Kohlenſtation auf den Carolinen-Jnſeln.
4. Die Vereinigten Staaten lehnen die Uebernahme der
Staatsſchulden Kubas und Porioricos ab. 5. Die Ver-
einigten Staaten werden keine Kriegsentſchädigung verlangen.
6. Eine ſpaniſch- amerikaniſche Kommiſſion ſoll beauftragt
werden, die Friedensbedingungen vollſtändig feſtzuſtellen,
unter der Bedingung jedoch, daß ſämtliche ſpaniſchen Truppen
unverzüglich Kuba und Portorico räumen. Die Vereinigten
Staaten werden ſpäterhin ſich darüber entſcheiden, welche
von den Ladronen- Inſeln ſie annektieren werden.

Der patriarchaliſche Gutsherr.
Das platte Land kiagt ſeit langem und vielfach nicht

mit Unrecht über eine verhältnismäßige Ueberbürdung durch
Armenlaſten, die eigentlich den Jnduſt riebezirken zufallen
müßten. Durch das Reichsgeſetz von 1894 iſt darin zwar
manches gebeſſert worden, indes iſt oamit der Abſchluß der
notwendigen Reformen zweifellos nicht erreicht.

Ein Teil der Klagen der Landgemeinden des preußiſchen
Oſtens rührt jedoch gar nicht aus der unbilligen Laſtenver
teilung zwiſchen den Diſtrikten der Jnduſtrie und der Land
wirtſchaft, der vorwiegenden Zu oder Abhwapderung, her.
Er hat ſeine Urſache vielmehr in der rückſichtsloſen Abwäl-
zung der Armenlaſten vom Gutsbezirk auf vie benach
barten Landgemeinden. Hier thut der feudale Landlord
genau dasſelbe, was er ſonſt dem kapitaliſtiſchen Schlotjunker

Generalpoſtmeiſter, der e e e e e ev e een

Mehrwert aus
n

tungen auf ſeine lieben Bauern außerhalb des Gutsbez
ab. Die Landgemeinde Ordnung von 1891 hat hier wenig
r und ſoweit ſie der Regierung Vollmachten 33

inſchreiten m liegt es einer konſervativen und von
ſeroativen Mehrheiten w Verwaltung natürlich ſehr
fern, mit feſter Hand in Weſpenneſter
hinein zu en. So iſt ziemlich alles geblieben, wie es

en liberalen Anläufen von 1891 war.
„Jn wenig rähmlichem Liche berichtete damals Mün-

ſterberg in den Schriften des Deutſchen Verein für Armen
pflege und Wohlthätigkeit erſcheinen wach einer großen

von Berichten die Jnhaber größerer Gutsbezirie und
rundherrſchaften. Von ihnen wird aus allen Teilen

Deutſchlands angegeben, daß ſie der Armenlaſt teils dadurch
entgegen zu wirken ſuchen, daß ſie in den Kontrakten mit
ihren Pächtern ausdrücklich vorſchreiben, keine Dienſt-
boten, Kuechte und landwirtſchaftliche ärbeiter länger als
1 oder 1*, Jahre (alſo niemals bis zum Erwerb des Unter
ſtützungswohnſitzes im Gutsbezirk) zu behalten, oder daß ſie
ihre Leute in der bäuerlichen Nachbargemeinde apſiedeln.
Auch laſſen diejenigen, welche Beſitzer zweier ſelbſtändiger
Gutsbezirke ſind, ihre Leute abwechſelnd 1--1*/, Jahre
in dem einen und in dem anderen Bezirke wohnen im letz
teren Falle werden die Leute im Falle der Verarmung jeden
falls Landarme, während in den übrigen Fällen ſie den
Nachbargemeinden zur Laſt fallen, ſofern dieſe ſich nicht
rechtzeitig zu ſichern wiſſen.

Da die Landarmen, die durch ununterbrochene, mehr wie
zweijährige Abweſenheit ihren alten Unterſtützungswohnſitz
verloren, einen neuen in dem Hin und Her jedoch nicht er
worben haben, von größeren Vercänden in Preußen von
den Regierungsbezirken zu unterhalten ſind, ſo iſt der
edle Junker alſo in jedem Falle jeder Verpflichtung ledig;
er läßr, wie gewöhnlich, andere für ſich zahlen.

Dieſe Münſterberg'ſche Schilderung faßt alles Weſentliche
aus der patriarchaliſchen Armenpraxis unſerer Guisherren
knapp zuſammen. Bei der Beratung der Herfurth' ſchen
Landgemeinde Ordnung im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
kamen alsdann noch verſchiedene abſchreckende Einzelfälle zur
Sprache.

Der onſervative Abgeordnete Barth, in der Provinz
Sachſen zu Hauſe, wiederholte die Darſtellung der Ein-
quartierung des Arbeiters in der Nachbargemeinde, um ihn
dort den Unterſtützungswohnſitz erwerben zu laſſen. Muß
der Gutsherr jedoch ſelber für die Behauſung ſorgen und
vielleicht vollſtändige Arbeiterkaſernen für die von auswärts
herangezogenen Knechte, Mägde und Familien errichten, ſo
kommt ein anderer Kniff zur Anwendung: man kauft als
Baugrundſtück Land aus dem Gemeindebezirk und die Armen
laſt für dieſe Arbeiter, die lediglich im Gutsbezirk beſchäftigt
werden, iſt abermals der Lanogemeinde aufgehalſt. „Jch
habe ſehr vieie Fälle im Auge,“ ſetzte Herr Barth hinzu.

Der alte Meyer-Arnswalde einer der Wenigen, die
noch aus ehrlichem Glauben an den alten preußiſchen Zu-

betroffen. Jn der erſten Leſung noch hatte er den Buts
bezirken eine „muſterhafte Armenverwaltung“ nachgerühmt,
weil der Arbeitgeber hier zugleich der Armenverband ſei und
mit perſönlicher Teilnahme an dem Veracmten hinge. Dieſe
Aeutzerung nahm er in der zweiten Beratung in aller Förm-
lichkeit zurück

Der Herr Miniſter hat die Güte gehabt, mich bei einer privaten
Beſprechung auf Ausvahme(?)fälle hinzuweiſen, die vorgekommen
ſind. Ich habe dann weitere Nachfragen gehalten und es
recht un erfreulich beſtätigt gefunden. Es kommen alſo,
auch in der Provinz Brandenburg, Fälle von einer recht ver
werflichen Praxis auf freilich nur vereinzelten Gütern vor.
Der Gutsherr, der da eigentlich die Armenpflege ſeiner Leute
und Dreſcher hat, baut auf dem Fundus der nebenwohnenden
Gemeinde, alſo auf einer Büdnerſtelle, die er vielleicht erwirbt,
oder auf einem Bauernhof ein Tagelöhnerhaus, ein große
Familienbaus, und ſetzt entweder alle Tagelöhner hinein oder
wenigßens die ſchon anſtößigen, die nur nog, halbarbeitsfäbig
ſind. Wenn fie zwei Jahre dort gewohnt, aber bei ihm weiter
gearbeitet haben, dann find ſie plötzlich im Falle der Bedürftig
keit Ortsarme in der Gemeinde geworden. Das iſt ein ſehr
bedenkliches Verhiältnis.
Der gutmütig polternde Alte ging in ſeiner Entrüſtung ſo

gar ſoweit, daß er die Aufhebunz der alten Ständegefetze
beklagie, denn nach dieſen hätte man ſolche Unwürdige „wegen
beſcholtenen oder angefochtenen Rufes“ von der Standſchaft

li alle aus derfiguriert mit 100 Mk. unter den h e der Ausgebeuteten 2

ſtänden hirgen wor über die Mitteilungen aufs höchſte

det
Vor dreißig oder vierzig Jahren kam GutsKreiſes er iſt ſeitdem verzogen e ſchon

bei mir ein um den Konſens zum Bau einer großen tkaſerne auf i r der et Ge
ere

am er e e ur madam e ſämtli Tageldhuer ber
würden. antwortete ihm „Verehrter

nach dem Geſetz von 1847 bei der

ſtoß en, alſo laſſen Sie es cher hre r
ein und die C. unterbl J

G lf genau nach der
ollte. Dieſe Hand des Geſetzes iſt

nun leider die Kreisordnung zugleich mit den
Ständen ſel und jeder Rittergutsbeſitzer kann ſi
jetzt in dieſer(Heiterkeit.) chtung ſo unehrenhaft benchmen, wie er w

Man mußte ſchon der alte Meyer ſein, um dieſes Vertrauen
auf die „Ehrenhaftigkeit“ der korporativ vereinigten Junker
ſchaft nicht ſehr unzeitgemäß zu finden. Zudem hatte vorher
der Abgeordnete Barth feſtgeſtellt, daß die Blüte alles
ſtändiſchen Geiſtes, nämlich der preußiſche Staat ſelber,
vor der Anwendung der gleichen Mittel in ſeinen Domänen
bezirken nicht zurückſchreckt, oder doch ſeine Pächter zar An
wendung dieſer Mittel geradezu nötigt und verleitet:

Vor allen Dingen verdient aber Erwähnung, wie der Fiskus
bei Verpachtungen der Güter vorgeht. (Hört! hört!) Jch
habe Verträge in Händen gehabt und es iſt mir geſagt wor-
den, daß ſie wörtlich den Verträgen entſprächen, die bei den
Domänenverpachtungen abgeſchloſſen werden in denen dem

ächter auferlegt wird, wenn ich nicht irre, bis auf zwei
ahre, nach Ablauf der Pachtung für alle Armenlaſten

in Sezug auf die Leute einzutreten, welche während ſeiner r
z von ihm angenommen ſind. Der Pächt er ſucht ſich nun

adurch zu ſchützen mir ſtehen Fälle aus meiner amtlichen
Praxis zu Gebote daß er einen Arbeiter, wenn er alt iſt und
anſcheinend bald nicht mehr arbeitsfähig ſein wird, zwar nicht
aus der Arbeit entläßt, aber aus dem Arbeiterhauſe entfernt.
Dieſer Arbeiter mietet ſich nun im nächſten Dorfe ein, und die
Gemeinde kann ihn nicht abweiſen, weil er noch Arbeit auf dem
Gute bekommt. Sobald die zwei Jahre um ſind, wird ihm ge
kündigt und er liegt der Land gemeinde zur Laſt. Dergleichen
Fälle kommen nicht vereinzelt vor.

Das heißt in der Wirkung doch weiter nichis, wie die
ſtaatliche Domänenpacht auf Koſten der umliegenden Bauern
erhöhen.

Mitunter helfen ſich die Gemeinden, indem ſie mit dem
Gutsherrn unter einer Decke ſpielen man ſchickt im gegen
ſeitigen Einverſtändnis die Arbeiter alle 1*/, Jahre zwiſchen
Guisbezirk und Gemeinde hin und her. Ler edle Juanker
hat vielleicht auch „Arbeiterwohnungen auf eigenem Boden
und ebenſo eine Arbeiterkaſerne im Dorfgebiet, und kann,

ähnlich wie im oben erwähnten Falle zweier Gutsbezirke,
durch ein ſinvvolles Syſtem der Ein und Ausquartierung
Arbeiter jahrelang ausnutzen, ohne daß ſie irgend welchen
Unterftützungswohnſitz erwerben weder in der Gemeinde
noch im Gutsbezirk haben ſie jemals „ununterbrochen“ aus
reichend lange gewohnt. „Auf dieſe Weiſe werden alle Ar
beiter, welche ſpäter hilfsbedürftig werden ſollten, zu Land
armen erzogen.“

Auch Herrn v. Meyer-Arnswalde war dieſes Verfahren
ſchließlich nicht unbekannt geblieben

Es ſoll vorkommen, daß ein Gut und eine Gemeinde oder
zwei Gemeinden, die neben einander liegen, ſich freundunachoar
lich dahin vereinigen, daß ſie ihre Tageldhner alljährlich „Ver
wechſelt das Bäumchen“ ſpielen laſſen. Die Tagelöhner ziehen
dann in dem einen Jrhr vom Gute nach der Semeinde, im
anderen von der Gemeinde nach dem Gute zurück und ſo alle
Jahre umgekehrt. Das in ja ein ſehr ſchlauer Gedanke weilauf dieſe Weiſe der Landarmen- Verband mit der Armen-
pflege des Gutes und der Gemeinde reſpektive beider Gemeinden
belaſtet wird. Schlau iſt der Gedanke, aber ich muß

ſehr ſauber iſt er auch nicht. (Allſeirige Zu
immung.) Wie gejagt, das ſoll vorkommen, es iſt mir heute

ſogar geſagt, daß ein Fall vorgekommen iſt, wo ein großer
Domänenpächter ſich in dieſer Beziehung mit beteiligt
burg ſoll, die Akten darüber habe ich freilich noch nicht ein
geſehen.
„Es läßt ſich faſt ziffermäßig nachweiſen faßte der

Miniſter Herrfurth ſeine Erfahrungen auf dieſem Gebiete
zuſammen daß die große Mehrzahl der bei den Bezirks
ansſchüſſen, namentlich aber bei dem Bundesamt für Heimat
weſen zur Entſcheidung gelangenden Armenſtreitſachen
aus den Oſtprovinzen ſich darauf bezieht, ob ein Armer der
Gemeinde oder dem mit derſelben im Gemenze liegenden
Gutsbezirk angehört. oder oh er und das iſt faſt der

———JBackwerk, ſie ſervierte es auf einem kleinen Tiſchchen, das ſie zu

„Sie wollen noch vorher Erfriſchungen genießen fragte Eugen,

„Ja, Baron, denn ich werde das Bankett nicht beſuchen.“ Jhre

vorwirft: er nutzt die Arbeitskräfte zur Se vinnnng von
M

Elvira heranſchob
Herrſchen oder dienen
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Madam- Douais legte teilnehmend und zärtlich die Hand auf
das dunkle Haar, das in lang aufgelöſten Locken niederwallte.

„Sie ſind recht erſchöpft, Madewoiſelle, Sie ſind ſo blaß ach,
die Aida iſt auch zu anſtreugend. Sie haben Sich wohl wieder
einmal garz hinreißen laſſen? Aber Sie müſſen etwas zu Sich
nehmen, ge iß, Sie müſſen.“

Elvira machte eine Bewegung der Ungeduld, dann ſcheinbar
dieſen Bitten vachgebend, ſagte ſie: Laſſen Sie mir ein Glas Wein
ſeroieren, bitte.“

„Vordtaux oder Champaguer fragte Madame.
„Was Sie vollen.“
Die Gejſellſchefisdame trat in den Salon hinaus.
lvira allein, ſtutzte den Arm auf das Zefſimſe des Fenſters und

blickte in die ruhige Nacht hinaus. Nicht ein Zweig ſchien ſich da
draußen zu bewegen, in ihrem Herzen ſtürmte es noch fort. Plötz
lich fuhr fie zuſammen. Tritte kamen durch den Garten, ſie näher-
ren ſich. Eine elegante Männergeſtalt wrat auf die Veranda und
ſah nach ihrem erteuchteten Fenſter. Sie preßte die Hände inein-
ander, ihr Atem ſtockte. „Soll ich ihn empfangen, heute noch
fragte ſie ſich. Jhre Wangen wurhen noch bläſſer, aber in ihren
Augen ſprühte es entſchloſſen auf. „Was geſchehen muß, das ſoll
ſog geſchehen

Einige Minuten ſpäter meldete Madame Dougais: „Monsieur
le baron!“

Elvira nickte.
Der Baron ward eingeführt. Als er Elvira noch in ihrem Des

habille in ein Fauteuil zurückgelehnt fand, blickte er ſo überraſcht,
daß ſie ein ſchwaches Lächeln nicht unterdrücken konnte.

„Ah,“ ſagte er, und ſeine Hand mit dem feinen Handſchuh zerrte
an ſeinem blonden Barte, „wwr verzehren uns in Sehnſucht und
Ungeduld und Sie gen hier, unbekümmert um unjer Schickſal,
und haben auch noch nicht einmal angefagzen, Toilette zu machen
o, Elvira, das iſt nicht edel.“

Sie preßte die Lippen zuſammen, ſie antwortete nicht. ſie ver
änderte nicht ihre Stellung. Das Mädchen brachte Wein und

Stimme klang eigentümlich matt. „Sie werden einen Srund fiuden,
der mich entſchuldigt.“
er atſliert alſo kein wirklicher, und es iſt dies eine bloße Laune,
ElviraSie ergriff das Glas mit Bordeaux gefüllt und leerte es auf
einen Zug, dann winkte ſie Madame DSouais zu ſich. „Sie haben
Sich heute nicht s wohl befunden, Sie ſollen nicht länger
wachen. Begeben Sie Sich v Bette.“ Und dann zu ihrer
Kammerjungſer: „Sie warten, bis ich klingle; im Augenblick be
darf ich Jhrer nicht.“

Das Mädchen ging hinaus. Madame Douais reichte ihr die
Hand. „Gute Nacht, Mademoiſelle,“ ſagte fie im Tone wirklicher
Ergebendeit, „aber bleiben Sie ſelbſt nicht zu lange auf, liebes
Kind, Sie ſind der Ruhe wahrhaft bedürftig. Jch werde nicht
eher einſchlofen, bis ich Sie nicht in Jör Schlafzimmer eintreten
gedört.“ Sie verbeugte ſich vor dem Baron und ging in das an-
abend Schlafzimmer Eloiras, um durch dieſes in ihr eigenes zu
gelangen.

Elvira und Eugen blieben allein. Er war auf und niederge
ganzen, er hatte die Handſchuhe ausgezogen und ſah r
voll nach dem jungen Weibe hinüber, das ſeinen Platz noch nicht
verlaſſen hatte, und das ihm in dem welßen, loſen Gewande, das
die vollendet ſchönen Formen ihres Körpers nur erraten ließ,
und auf das das Lawpenlicht roſa Tinten zauberte, idraliſch ſchön

Er zog jetzt ein Fauteuil an ihre Seite und ſetzte ſich
zu ihr.„Elvira,“ ſagte er zärtlich und abſichtlich ſeine Stimme zu einem
diskreten Flüſtern dämpfend, „ich bin es wohl zufrieden, wenn Sie
vom Barkett wegbleiben, wenn mir dadurch das Glück zu teil
wird, den Abend hier in Jhrer Geſellſchaft zu verbringen.“

Sie hob den bisher geneigten Kopf, den die dunklen Locken um
flatterten: „Ja, Herr Baron, ich bitte Sie, hier zu bleiben, ich habe
mit Jhnen zu ſprechen.

„Elvira, Sie ſind ein Engel!“ rief er entzückt, ſich ihr zuneigend;
als er ihr aber ins Geſicht ſah, arg ihn die auffallende Bläſſe
desſelben. „Sie ſind doch wohl, Elvira? Es war mir bisher
nicht in den Sinn gekowmen, darnach zu fragen, ja nur dieſe

i nervtert vorauszuſetzen, aber nun erwacht die Beſorgnis, es
unte„Jch bin ganz wohl, Baron, beunruhigen Sie Sich nicht um

meinetwillen, ſagte ſie kalt.
Er ſah ſie an und dann mit abſichtlicher Auffälligkeit im Zimmer

umher. „Sind wir denn nicht allein, Elvira Oper doch
Wuum alſo dieſes kalte Baron Ich dächte, unter uns hätte ich
ein Unrecht auſ einen vertraulicheren Titel.“

Sie preßte die Hände feſt ineinander, ſo daß die Nägel tief in
das Fleiſch ſchnitten.

„Jch weiß nicht, ob ich Jhnen dieſes Recht jemals eingeräumt
habe, Baron.“ Jdre Stimme, die faſt tonlos geklungen, verſuchte
ſich zu feſtigen. Jedenfalls verlohnt es heute nicht mehr der
Mühe, es geltend zu machen. Es iſt die letzte Stunde, in der vir
uns hier allein und ohne Zeugen gegenüberſtehen, wir werden
uns trennen.“

„Was wollen Sie damit ſagen
„Jqh gehe nach Amerika.
Sie ſind von Sinnen, Elvira! Nach Amerika! Was haben

Sie in Amerika zu ſuchen Sie ſind kaum in Europa bekannt
aber Jhr Glück iſt endlich vegründet, Jyr Ruhm eilt Jhnen vor
aus. Ehre, Geld, Vergölterung, alles was Jzren Ehrgeiz reizt,
was Sie erlangen wollten, es wird Jhnen in deu großen
Städten unſeres Kontinents im reichlichſten Maße zu terl werden.
Was brauchen Sie Amerika Nein, Sie dürfen nicht nach Amerika,
und Sie hätten recht, alsdann eine zeitweilige Trennung zwiſchen
uns vorauszuſetzen, denn ich bin nicht gewillt, Jhnen dahin zu
folgen.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Boshaft. Weichenſteller der Sekundärbahn zu einem auf den

Schienen Liegenden: „Was machen Sie da?“ „Jch hob's
Jeb'n ſatt „ünd da woll'n Sie wohl hier verhungern

Die junge Hausfrau. Minnag, gehen Sie 'mal eine Gans
xaufen, laſſen Sie ihr aber gleich das Fell abziehen

Aus den „beſſeren“ Kreiſen „Was für ein 7 war
das, den Du ſo mit Speiſen und Getränken traktierteſt

„Der Deteltiv, der mich im Auftrage meiner ins Bad gereiſten
Fran beohachten ſoll
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Dandarmer geworden iſt.“

Wer wollte leugnen, daß hier noch immer die ſ chwerſten
Mißſtände ſchreien Wer wollte jedoch von
einer konſerva ierung, der die Durchführung der
Landgemeinde Ordnung obliegt, wer wollte von einer konſer
vativen Landtagsmehrheit auch nur die geringſte Beſſerung
erwarten

Polizeiliches und Gerichtliches.
Etwa 30 Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Wahlveeigß in Goslar haben Strafmander in Höhe von 3-45

exhalten, weil ſie den vereinsgeſetzlichen Beſtimmungen über öffent
liche Aufzüge und Verſammlungen im Freien v
2 ollen. Am 1. Mai hatte die Polizei nicht erlaubt, daß die

lnehmer an dem Weitfeiertage der Arbeit im Zuge durch die
Stadt nach dem eine halbe Siunde von derſelben entfernt ge
legenen hohen Kohl gegen Die MaiManifeſtanten verſammelten
ſich nun außerhalb der Stadt und veranſtaiteten den Zug von
dort aus, wobei ihnen ein Muſikkorps voranmarſchierte.

s Wegen Beleidigung der Beamten der Berg-Jnſpektion
am Deiſter wurde der frühere Reichstags abgeordneie Bergmann
Möller vom e in Hannover zu 100 M. Geldſtrafe
verurteilt. Die Beleid zur ſoll in einer Verſammlung zu Egeſtorf
geſchehen ſein wo Möller das Verhalten der Bergbeamten gegen
v den Bergleuten kritiſierte, die eine Lohnerhöhung gefordert
hatten.

Parteinachrichten.
Die Sozialdemokratie von Reuß j. L. hält am

28. Auguſt in der Reichskrone zu Gera ihre achte Landeskonferenz
ab. Auf derſelben werden die Kandidaten zur nächſten Landtags
wahl ernannt werden.

Gewerkſchaftliches.
Maurer Zuzug nach Braunſchweig iſt noch bis auf

weiteres ſtreng fernzuhalten. da der Lohn von 45 Pf. noch nicht
bei allen Unternehmern gezahlt wird. Es iſt aber zu hoffen, daß
die Forderung durch Bauſperren in nächſter Zeit überall durch
geführt werden wird.

Die Streikbbrechnung der Maurer Braunſchweigs und
Umgegend weiſt eine Einnahme von 15853.70 M. nach, der Aus
gaoenpoſten in der Höhe von 15182 M. gegenüberſtehen. An
Streikumrerſtützung wurden während des Streik vom 27. April
bis 18. Juni 1 ezahlt 14294 78 M., an Reiſe Unterſtützung775.80 M. Für Porto und Schreibmaterialien wurden 32 M.,
gür Sitzungen der Streikkommiſſion 27 M. ausgegeben. Dieſe
letzteren Zahlen bezeigen wieder einmal recht deutiich, was das
e W dem „Mäſten der Agitatoren durch die Streikgroſchen“

au gt.Vom Breslauer Maurerfſtreik iſt zu berichten, daß die
Unternehmer auf ihrem ableh nenden Standpunkt beharren. Da
rauf beſchloſſen die Streikenden mit 568 gegen 4 Stimmen, den
Kanp weiter zu führen.

Die deutſchen Stuceateure werden von der Gipsarbeiter
Fachvereinigung in Stockholm in Schweden dringend erſucht,Arbeit angedote des Bildhauers R. Sundell daſelbſt bis auf
weiteres nicht anzunehmen. Ueber das Geſchäft dieſes Unter
nehmers iſt von der genannten Vereinigung die Sperre verhängt.
„„Zum Hamburger Brotboykott nahmen am Freitag abend
im Hamburger Stadtgebiet acht Solks Verſammlungen Stellung.
Nur eine davon fand ein natürliches Ende, dier verfielen der Auf
Iöſung, weil das Gebaren der Jnnungeémeiſter kritifiert wurde.
Dagegen dürfen die Meiſter und der Arbeüugeber- Verband auf die
„Streikbrüder“ ſchimpfen, wie ſie wollen. Segen das Urteil des
Hamburger Landgerichts, durch welches die Bäcker Jnnupg mit
ihrer Klage gegen einen Bäckermeiſter, der den bekannten Revers
er hatte, abgewieſen wurde, will die Jnnung Reviſion
anmelden.Die Kambryer Bäckermeiſter und die Gewerbeordnung.
Wie bekannt iſt, ſchreibt 8 113 der Gewerbeordnung vor: Den
Arbeitgebern iſt unterſagt, die Zeugniſſe mit Merkmalen zu

verſehen, welche den Zweck haben, den Arbeiter in einer aus
dem Wortlaut des Zeugniſſes nicht erſichtlichen Weiſe zu kenn
eichnen.“ Doch was kümmert das einen Hamburger Bäcker

„Jnnungsmeiſter?! Der macht doch, was er will, und wie auf
die Bäckerei- Verordnung gepfiffen wird, ſo pfeift man auf die
Gewerbeordnung. Der Bäckermeiſter F. W. Haacker at einem
jungen Manne, der bei ihm gelernt und nachher als Geſelle ge
arbeitet hat, das Prüfungszengnis zurückgehalten, ein Lehrzeugnis
überhaupt nicht ousgeſtellt, aber ein Ardeitszeugnis für die Ge
ellenzeit, in welchem er den Entlaſſungstag, den 22. Juni, zwei
mal dick unterſtrichen hat. Der 22. Jeni war bekagntlich der
Tag, an welchem der Bäckerſtreif begann, und ſo ſſt der
junge Mann in den Augen der Kollegen des biederen Meiſters
als „Streikbruder“ gekennzeichnet. Das Gewerbegericht, welches
ſich mit der Sache zu befoſſen hat dürſte indeſſen deu Meiſter
velehren, daß einſtweilen auch die „Herren in der Backſtube“ ſich
noch nicht über alle Geſetze hinwegſttzen dücfen.

Jn Kiel ſcheinen die Herren Bäckermeiſter Verlangen danach
u kragen mit der dortigen Arbeiterſchaft ein Sträußchen aus,u
re Sie haben an die Kieler Mehlhändler folgendes Schreiden

gerichtet:
Wappen

Bäckerinnung Kiel.

Herrn
Hier.

In Angelegenheit des Hamburger Bäckerſtreiks teile ich Jhnen
mit daß ſämtliche Mühlendeſitzer und Meulhändler beſchloſſen
haben (7), an diejenigen Bäckereiinhaber, die die Forderungen des
Streiktomitees bewilligt aben, kein Mehl zu verkaufen.
Der unterzeichnete Vorſtand erſucht Sie höflichſt und dringend,
ſich dieſem Beſchluſſe auzuſchließen und kein Mehl an die oben
genannten Bäcker zu verkaufen.

Hochachtungsvoll
W. Voß. Obvermeiſter.Würden die Herren Bäckermeiſter den Mehlüeferanten ihre Kund

ſchaft entziehen, ſo würden die Kieler Arbeiter dafür ſorgen daß
die kampfesluſtigen Meiſter uverhaupt kein Mehl mehr brauchen,
diewe.l ſie keine Ware mehr ios werden.

Ausland.
Dänemark. Der Kopenhagener Kohlenträgerfſtreik, der

ſeir ben Monat Februar andauerte, ſt auf Beſchluß es Fach
vereins der Kohlenträger für beendet erklärt worden. Zwiſchen
dem Fachverein und den Jmporteuren iſt eine Uebereinkunft be
e der Löhne getroffen worden auch haben die Jmporteure

Kiel, den 26, Juli 98.

ch verpflichtet, bei Bedarf nur Fachvereinsmitgüeder anzunehmen.
on den 700 Mann, die am Ausſtand beteiligt waren, iſt nur

etwa ein halbes Dutzend ihren Kameraden abtrünnig geworden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2. Auguſt 1898.

S Ein Vorſpiel zu einem Preßzprozeß, der auch
gegen unſer Blatt angeſtrengt iſt, fand am Freitag in Bern-
burg ſtatt. Wir hatten ſeiner Zeit dem Vorwärts eine Notiz

aus Bernburg eninommen, in welcher mitgeieilt war, daß
der Leutnant v. Oppel-Brankowskt am 28. März d. J.

nachts ſich in eine Gaſſe „verirrt“ habe, in welcher Pro
ſtituierte wohnen wobei er an ein falſches Haus gekommen
und mit den Bewohnern desſelben, den Arbeitereheleuten
Junge in Streit geraten ſei, im Verlaufe deſſen ſich eine

t 5 t r rnd C ree S e
Prügelei zwiſchen dieſen und dem Leutnant eniſponnen, wo
bei der i einen Beinbruch davongetragen habe. Leut
naut v. Brankowski hat gegen die Jungeſchen Eheleute

und in der Verhandlung, die unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt wurde, z Bekräftigung der
Behauptung, daß er in der fraglichen Nacht nicht zu einer
Proſtituierten gehen wollte, angegeben, er habe kurz zuvor,
ehe er in die betreffende Gaſſe ging, mit einer Sängerin
eſchlechtlich verkehrt. Junge betonte ganz entſchieden, daßher Leutnant erſt ſeine Junges Frau an der Ehre

gekränkt und den Skandal r habe, gleichwohl be
antragte der Staaisanwalt gegen Junge 2 Jahre Gefänguis,
gegen ſeine Ehefrau 3 Monate. Das Gericht verurteilte
Junge zu 4 Monaten Gefängnis und ſprach die Frau frei.
Brankowski hat gegen eine Anzahl ſozialdemokratiſcher Blätter,
ſo auch gegen das unſerige, Strafantrag wegen Beleidigung
geſtellt und der Staatsanwalt hat dieſe Klagen im „öffent
lichen Jntereſſe“ in die Hand genommen.

Zum Maunrerfſtreik. Jn der ſehr gut beſuchten Ver
ſammlung, die am Montag abend in der Moritzburg ſtatt
fand, ſprach der Theodor Fiſcher Berlin über
die wirtſchaftliche Lage im Baugewerbe und die Stellung
des Deutſchen BaugewerkenJnnungs Verbands zu derſelben.
Das Referat fand allgemeinen Anklang und zeichnete ſcharf
die Stellung, die jeder einzelne Kollege bei wirtſchaftlichen
Kämpfen einzunehmen hat. Beim Hericht über den gegen
wärtigen Stand des Streiks konnte mit Genugthuung feſtge
ſtellt werden, daß die meiſten der Arbeitgeber, welche den
Stundenlohn von 45 Pf. bewilligt haben, ihn auch einhalten.
Um aber volle Klarheit darüber zu erlangen, ſollen Frage
bogen ausgegeben und die Ermittelungen über die von
allen, auch den ausſtehenden Meiſtern gezahlten Löhne
einer nächſte Woche abzuhaltenden Verſammlung dekannt ge-
eben werden. Der Streik dauert unverändert fort. Der
ochenbeitrag der arbeitenden Kollegen beträgt wie bisher

1 M. und auch die Unterſtützungen bleiben unverändert. Zu
letzt wurde beſchloſſen, auf weitere Sammlungen durch die
vom Gewerkſchafiskartell ausgegebenen Liſten zu verzichten.
Die Verſammlung war vom beſten Geiſte beſeelt.

Der Neuausban des Straßenbabnnunetzes ſoll
in nächſter Zeit eifrig betrieben werden. Man piant fol
gende Verlängerungen: die Linie über den Mühlweg wird
über die Steinmühlenbrücke durch die Pappelallee der Ziegel
wieſe bis zur Peißnitzfähre fortgeführt. Weiter wird dann
die Linie ausgebaut über die Peißnitz hinweg am Weinberg
vorüber bis an das Lokal des Pfälzer Schützenhofes. Wegen
der zu erbauenden Brücken über die Saale und die Wilde
Saale iſt die Geſellſchaft bereits mit den Gemeinden Halle
und Cröllwitz, die dafür in Betracht kommen, in Verbindung
getreten. Der Fahrpreis von der Stadt nach der Heide ſoll
10 PPf. betragen. Die Giebichenſteiner Linie, die jetzt bis
zur Saalſchioßbrauerei geht, wird bis an Fiſchers Garten
in Trotha weiterzuführen geplant. Der elektriſche Betrieb
der zwei Linien der Straßendahn, der jetzt noch durch Pferde
be verkſtelligt wird, ſoll Ende Jaxuar nächſten Jahres er-
folgen. Hoffentlich hat es damit auch ſeine Richtigkeit, denn
es hat lange genug gedauert.

Eine recht einfältige Anrempelung leiſtet ſich die
anarchiſtiſche Wochenſchrift Neues Leben in ihrer Num-
mer vom 30. Juli in dem Artikel „Ein ſozialdemokrati ches
Urteil über den Parlamentarismus“. Es wird darin be-
hauptet, die Taktik der Sozioldemokratie werde von dem
Glauben an das „Hineinwachſen in den ſozialdemokratiſchen
Zulunftaſtaat“ beſtimmt, und es ſei „faſt eine heroiſche That“,
wenn einzelne Perſonen „in lichtvollen Augenblicken“ ſich
ein „ungetrübtes Urteil in Bezug auf das Parlament ge
währt haben und es auch unverblümt ausſprechen.“ Dann
heißt es weiier:

Eine ſolche heroiſche That iſt in einer kürzlich in Zeitz abge
haltenen öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlung, in welcher
der Bergarbeiter Hue aus Eſſen über den Kampf der Arbeiter
mit dem Untergehmertum referierte, begangen worden. Nach
Hue ſprach Herr Adolf Thiele über die Hrenzen des parig
mentariſchen Wirkens und die Gewerkſchaftsbewegung. Nach
dem Volfsblatt für Halle ſagte er folgendes:

„Nach Lage der Sache iſt keine Ausſicht, daß die ſoziale
Frage durch das Parlament gelöſt werden wird, weil die
herrſchenden Gewaiten das Parlament zerſtören werden,
wenn ſie ſehen, daß es ſeine Aufgabe, ein Vertreter des
Volkes zu ſein, ernſt nimmt. Die Ärveiterſchaft muß ſich
darum darauf einrichten, auch ohne Reichstag ihre Ideale
zu erreichen. Das kann jeſchehen durch Erziehung zum
Klaſſenkampf. Die ſozialiſtiſche Geſellſchaft kann nicht
durch ein Geſetz eingeführt werden, ſondern ihre Geburts
ſtunde iſt da, wenn die Geiſter dafür reif gemacht worden
find. Dazu dient in erſter Linie die Gewerkſchaftebewegung.
Es mußt dahin kommen, daß jeder nicht ewerkſchaftlich
organiſierte Arbeiter von ſeinen Kollegen als Abtrünniger
verachtet wird.

Herr Thiele iſt neugebackener ſozialdemokratiſcher Reichstags
abgeordneler; indes wiſſen wir nicht, os derſelbe auch in den
Wahlverſammlungen vieſe ſeine Ueberzeugung aus zeſprochen hat.
Wir glauben aber genügend Grund zu haden, dies zu bezwei
feln, denn hätte er das, dann wären jedenfalls die Arbe'te:
logiſcher verfahren als Herr Thiele, ſie hätten ihn einfach nicht
ewählt. Denn wenn das ſeine ehrliche Meinung iſt. was er

n jener Hewerkſchafts- Verſammlung iaggte, dann muß er ſich
im Reichstag fur überflüſſig halten. Das Beſchwaſel von der
Zweckmäßigkrit dec „pofitien Mitarveit“ iſt eitel Geflunker,
und nur geergnet, die Arbeiter über den wahren wert des
Parlaments irre zu führen. Dieſe Beobachtung kann man
allenthalben unter den Proletariern machen, als nartüruiche
Folge der ſchiefen Ebene des Parlamentarismmus. Und auch

Thiele iſt Mitſchuldiger infolge ſeiner Jnkon equenz.s dient dem anacrchiſtiſchen Blatte vielleicht zur Zeruhi-

gung ſeiner bangen Zweifel, wenn ihm verſichert wird, daß
der neugebackene ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnere
in den Wahlreden ſeiner Ueberzeugung über die Grenzen
des parlamentariſchen Wirkens genau in derſelben Weiſe
Ausdruck gegeben hat, wie in der Gewerkſchaftsverſammiung
zu Zeitz. Wenn trotzdem die Arbeiter dieſes Wahlkreiſes
ihre Summe für die Sozialdemokratie abgegeben haben, ſo
bewieſen ſie damit, daß ſie wirklich logiſch denken, indem
ſie auf ein wertvolles Kampfmittel ſo lange nicht verzichten, als
es ihnen zu Gebote ſteht. Die Sommerlogik des anarchiſtiſchen
Blattes deckt ſich dagegen mit der bekannten Klage des Knaben,
welcher ausruft: „Es iſt meinem Vater ſchon rechi, daß mich
an die Finger friert, warum kauft er mir keine Handſchuhe
Und wenndas “unverblümte Ausſprechen“ über die Grenzen
des parlamentoriſchen Wirkens „faſt eine heroiſche That“ iſt,
ſo kann ſich das anarchiſtiſche Blait mit Leichtigkeit von den

edner vor der „Wahlſimpelei“ gewarnt worden war. Wennder Bericht davon ſpricht, in e r er Linie diene die gewerk

ſchaftliche Bewegung zur Heranreifung der Geiſter, ſo iſt das
eine falſche Wiedergabe der gebrauchten Worte. Es muß
heißen: Ja gleicher Linie (wie die politiſche Bewegung)
dient die Gewerkſchaftsbewegung dazu. Das anarchiſtiſche
Blatt hätte ſich ſomit ſeine Anrempelung billig verkueifen
können.

Ein gemeiner Diebſtahl wurde am Sonnabend an einem
Zögling der hieſigen Blindenanſtalt verübt, indem ihm ſein Portemonnaie mit 3 Bet nhalt aus der Taſche geſtohlen wurde. Der

Blinde ſaß im Warteſaal 4. Klaſſe des Hauptbahnhofes und ließ
ſich von einem Knaben hinausführen, um ein Bedürfnis zu ver
richten bei dieſer Gelegenheit wurde er beſtohlen.

Aus Eiferſucht bearbeitete der Arbeiter Wollniak den
garreraber Fiſcher mit dem Meſſer derart, daß dieſer in die
linik aufgenommen werden mußte. Die Bruſt und das linke

Schulterblait waren verletzt, außerdem hatte t noch einen
Stich in die Lunge erhalten. Die Frau des Wollniak lebt mit
Fiſcher im Konkubinat und dafür nahm Wollniak in der geſchil
derten Weiſe Rache

Eine brutale Tierquälerei wurde dieſer Tage an zwei
Hunden verübt, die in einem Kornfelde mit zuſanmengebundenen
Hinterbeinen und dem u aneinandergefeſſelt waren, ſo daß ſie
nicht laufen konnten. itleidige Vorübergehende zerſchnitten die
Stricke und befreiten die Tiere aus ihrer qualvollen Lage, in der
fie mindeſtens einen Tag zugebracht haben, bevor man ſie ent
d Es liegt jedenfalls ein Racheakt gegen den Beſitzer der

unde vor.

Delitz ſch. Die Differenzen in der Schuhfabrik von
Sonntag u. Franke ſind zu beiderſeitiger Zufriedenheit
erledigt, da Franke die Kündigung ſeiner 200 Arbeiter
zurückgenommen hat. Der BVetrieb nimmt infolgedeſſen
ſeinen ungeſtörien Fortgang.

Bitterfeld. Wegen ſchweren Diebſtahls wurde der Ar
beiter Robert Pfeiffer von hier vom Landgericht Halle zu drei
Jahren Zuchthaus verurteilt. Er legte Reviſion beim Reichs
gericht ein, die indes verworfen wurde.

Herzberg (Kr. Wittenberg). Unendlich traurig ſind die
Lohnverhäitniſſe der hieſigen Schuhmacher. Es werden
hier nur Schaftſtiefel fabriziert. Für ein Paar derſelben be
trägt der Arbeitelohn 1.40 M. Ein Arbeiter hat einen
vollen Arbeitstag, alſo zehn Stunden, an einem Paar zu
thun. Da auf Fournituren, die der Arbeiter bei dieſem
Schundlohne ſelbſt ſtellen muß, auch noch etwas gerechnet
werden muß, ſo bleibt ein Verdienſt von 13 Pf. pro
Stunde. Bis voriges Jahr gab es gar nur 1.30 M. für
ein Paar. Mann und Frau müſſen bei ſolchem Lohne ſich
aufs äußerſte anſtrengen, wenn ſie ihre Familie nicht ver
huugern laſſen wollen. Der Lohn ſteht hier um volle 60
Pfennige hinter dem Delitzſcher Lohne zurück. Die Schuh
macher ſind darum willens, mir allen Mitteln eine Beſſe
rung der Verhältniſſe zu erſtreben.

Wittenberg. Zu 5 Jahren Feſtung wurde der Unteroffizier K.
vom 1. Betaillon des 151. Regiments verurteilt, weil er an dem
5 jährigen Töchterchen des hieſigen Kaſernenwärters unſittliche
Handiaungen vorgenommen hatte. Der Musketier Oehmle vom
20. Regiment welcher ſeit ungefähr acht Tagen fahnenflüchtig iſt,
und der vor einiger Zeit von Berlin aus ſeive Uniformſtücke an
das Regiment r hatie, iſt jetzt in Berlin ergriffen und
am Sonnabend abend hier eingeliefert worden.

Oebisfelde. Wegen Diebſtahls von 15000 Mark
wurde der Pojſtſchaffner Kramer verhaftet. Vor mehreren Tagen
verſchwand nämlich auf dem Bahnpoſtamt ein mit 15000 Mark
belaſteier Brief. Bald darauf traf im Poſtamt eine auonyme
Karte mit der Angabe ein, der abhanden gekommene Brief ſei
hinter einem näher bezeichneten Briefkaſteg verſteckt. Dies ent
ſprach der Wahrheit; bei näherer Unterſuchung ergab ſich aber,
daß 152 Mt. am Geſamtbetrage fehlten. Sämmtliche Unterbeamte
hatten ſich nunmehr einer Schreibprobe zu unterziehen und hier
bei wurde die Jdentität der Handſchrift Kramers mit der der
anonymen Karte feſtgeſtellt.

ttleinere Vrovinzial-RKachrichten.
Beim Einfahren von Klee fiel der Landwirtsſohn Gebhardt

von Torm vom Wagen und erlitt eige Fraktur des Schädels
und des linken Handgelenks. Zei den Erntearveiten in Porbitz
fiel der 14 jährige Stellmacherſohn Faulmann vor dir Senſe eines
Mähers, wodurch ihm eine derbe Schnittwunde am linken Arme
beigebracht wurde. Beim Aufſchlagen einer von einem Soldaten
zurückgelaſſenen Manöverpatrone wurde der Schüler Fiſcher in
Nordhauſen ſchwer an den Augen verletzt. Die Ehefran
Engelmann in Mücheln rutſchte mit einem ſchweren Korbe voll
Aue auf dem Rücken aus und fiel hin. Sie brach das linke

e e

Verſammlungsßericßte.
t Brauer. Jn der am Sonnabend, den 30. Juli, im Eng

liſchen Hof ſtattgefundenen öffentlichen Verſammlung referierte der
Genoſſe Krüger über die Reichstagswahl und die Gewerkſchafts
bewegung in vortrefflicher Weiſe. Ueber den in Seuitgart abge
baltenen Verbandstag erſtattete Kollege Peucker den Bericht; er
führie den Anweſenden die hauptſächlichſten Beſchlüſſe vor Augen
und verglich dieſelben mit den ſo viel geprieſenen Wohlfahrts
einrichtungen des Bundes, die im Verhältnis große Summen er
fordern. Ferner wurde veſchloſſen, eine Petition, die Sonntags
ruhe im Brauereigewerbe betreffend, an den Bundesrat ergehen
zu laſſen, und wurde hierzu aufgefordert, jedermann ſolle unge
ſäumt ſeine Uasterſchrift dazu geben. Die Angriffe der Bundes
zeitung wurden ſtark kritifiert. Trotzdem die betreffenden Artikel
ſchreiber ſowie die Vorſtände des Bundes von Halle brieflich zu
dieſer Verſammlung eingeladen waren, um ihre Behauptungen
verantworten zu können waren dieſelben, was wir allerdings
ſchon gewöhnt, nicht erſchienen es wurde auch über dieſen Punkt
bald hinweg gegangen, nachdem unſere Gegner von allen An
weſenden der eziehen wurden.

Unter Punkt „Verſchiedenes“ wurde mehrfach bedauert, daß be
treffs der in letzter Zeit an die Brauereien geſtellten r
noch kein Reſultat zu verzeichnen iſt, und wurde ein Beſchluß 3
faßt, daß die Brauereien ſpäteſtens bis zum 15. Auguſt d. Js.
ihre r endgültig abzugeben haben.

Mit einem dreifachen Hoch auf die moderne h
und nachdem man noch an die indifferenten Kollegen appe
ded prde die zahlreich beſuchte Verſammlung um T llbr

geſchloſſen. Oe.f. Der Arbeiter-Bildungs- Verein hielt am 27. Juli ſeine
Mitgliederverſammlung ab, zu welcher als 1. Punkt ein Vo
über MaſchinenbauKonſtruktion ſtattfand. a Rifet erreichte
den Mitgliedern allgemeines Verſtändnis, da Referent die Aus
führungen gut klarlegte. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Als
2. Punkt wurden Bereinsangelegenheiten beſprochen. Da in der
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t 333 h n kſohd u. a

g ſtattfindenden So wurdeu n n allgemein für gut befunden.Die h s eeſener Waſſerterte welche ſchon längere
Kurs war, c nunmehr Sonntag, den

attfin und zwar nachmittags. Verſammlungs
Zeit wird beſonders bekanntgemacht. Der AntragWintte beir. Bewilligung von 15 Mk. für einen Delegierten

zum Kreisturntag in Altenburg, wurde nach kurzer Debatte gere Nachdem der erſie Vorſitzende nochmals auf das
Sommerfeſt binwies und gleichzeitig bemerkte, daß Programms
nur an der Kaſſe zu haben ſind, erreichte die gut beſuchte Ver
ſammlung um 11 Uhr ihren Schluß. M.

Aus dem Reiche.
Berlin. Begnadigt wurde eine Frau Geheimſekretär Heyn,

die wegen Beleidigung des Studenten der Tierarzneikunde, Karl
erkor zu 10 Geldſtrafe verurteilt wurde. Jüterbock hattedem ihm befreundeten Sohne der Frau Heyn bei einer Kneivperei
Opiumtinktur in das Bier gethan. en ſtarb am nächſten Tage
und ſchob man die Schuld dem Opium zu, Jüterbock wurde zu
neun Monaten Gefängnis verurteilt. Frau Heyn hatte nun den
Jüterbock bei verſchiedenen Gelegenheiten wiederholt als Meuchel-
mörder bezeichnet, worauf Jüterbock klagte und Frau Heyn zu
obenerwähnter Strafe verurteilt wurde, die ihr jetzt im Gnaden-
wege erlaſſen wurde.

Berlin. Ueber Unterſchlagun 7 in der hieſigen Eiſen
van Hogpirgie wird der Berl. Börſ. a daß zuerſtam 19. d. M. das Fehlen von fette im Depoſitorium der
Eiſenbahn Hauptkaſſe hier bemerkt worden iſt. Die ſofort ange

ellten Ermittelungen ren ergeben, daß 22000 M. Effekten
hlen und daß 13000 davon von dem im vorigen Monat

verſtorbenen rer an einen hieſigen Bankier verkauft
worden ſind. Von den verkauften Stücken konnte bisher nurein S eingeſehen werden, wobei ſich ergeben hat, daß der

Wie derinkursvermerk geſäſſcht iſt. Die Unterſuchung W d
der Eiſenbahndirektion geführt neBerlin. Erſt Ehebrecher, dann Mörder. Der
Duellblödſinn wird wieder einmal aufs hellſte beleuchtet durch
ein Piſtolenduell, welches in der Jungfernheide ſtattgefunden hat.
Der ſchwer verletzte, inzwiſchen verſtorbene Duellant iſt Oberlehrer
Dr. Vajen aus Lioland, im Alter von 35 Jahren, der ſich beſuchs
alber hier in Berlin auſhielt. Er iſt de der eiſchen Armee. Sein Gegner war der r r. med.(der Name dieſes Menſchen wird leider von den e Dtecſagieen

verſchwiegen), der ebenfalls beſuchsweiſe hier weilte. Die Ver
anlaſſung zu dem Duell bildete eine Ehebruchsgeſchichte, in deren
Mittelpunkt die jurge Gattin des Dr. V. ſtand. Dr. V. verlargte
die ſchwerſien Bedingungen, die von ſeirem Gegner acceptiert
wurden. Die r r waren zehn Schritt Barriere, ſprung-
weiſer Vormarſch und Kugelwechſel bis zur vollſtändigen Kampf
unfähigkeit. Dr. V. erhielt nach 3 Kugelwechſeln einen Schuß in den
Unterleib. Jn der Nacht darauf verſtarb er an den Fol gen der
Verletzung in der Klinik. Dr. A. ſtellte fich daraufhin der Staats
anwaltſchaft, die von einer Verhaftung Abſtand nahm da ein
Fluchtverdacht nicht für vorliegend erochtet wurde. Die Leiche
des Dr. Vajen iſt nach Rußland geſchafft worden. Mit vollem
Recht bemerkt hierzu die Volkezeitung: Die Dinge liegen demnach
ſo: die Veranlaſſung zu dem „Ehrenhandel“ bildete wie slich eine ſchmutzige Weibergeſchichte, in welcher der Dr. A. die
höchſt vnehrenhafte Rolle des Ehebrechers geſpielt hat, und dieſer

Ehebrecher knallt den Mann, an welchem er ſich ſo ſchwer ver
angen hat, über den Haufen. Das nennen unſere geaichtenKaänpfer für Religion, Sitte und Ordnungeine Ver-

teidigung der Ehre! Welch ein ungeheurer Blödfinn! Und
welch eine Schmach, daß diejenigen Kreiſe, in denen der Unſinnund die Unmoral des Duells ihre Verteidiger finden, bei uns zu
Lande die erſte Rolle ſpielen dürfen! Schneidig, ſtilvoll und
er erbaulich für den Plebs, der ſich an der Moral der Edel-

und Beſten ein Vorbild nehmen und zu ihr, wie zu etwas
e ehrfurchtsvoll empor zu ſchauen hat!

Berlin. r S glaubliche mit childert einm n e gebe die n viatnde et h.
haritee nach eholt, ume au, welche e u na erſtraße

hren. Als ich vorgefahren war, brachte man eine
t von zwei Wärterinnen. und hob ſie mir in den

uf Anordnung des Arztes mußte eine Wärterin mit

ahren. Jn der Fehrbellinerſtraße angekommen, ging die
terin zu der auf dem Hofe wohnenden Frau Thormin, wo

die Kranke t ſinden ſollte, um die Frau anzumelden.
i r wag ch, die Kranke aufzunehmen. Nun ging eswieder mit rin und der Kranken nach der Charitee. Ander Baracke angekommen, ging eine andere Wärterin nach dem

wer die Wärterin kam gleich heraus und ſagte:Die Frau wird nicht wieder aufgenommen, ſie hat heraus
gewollt.“ Da ſagt' ich zu der Wärterin „Die Frau iſt dochank und hitog die muß doch angenommen werden worauf

d Dtoegnſter et W Du mal herein und ſagen dies dem
Bureau Mit gouen habe ich nichts zu thun,“a agte der ne d nicht aufgenommen.“ Jetzt
uhr ich nach der Albrechtſtraße n Revier, ſtellte dem Wachtmeiſter die che vor. „Da kann ich nichts ihun, fahren Sie

nur wieder hin, die müſſen die Kranke aufnehmen.“ Jetzt wieder
zur Charitee da ſagte mir die Wärterin welche mich geholtt ich ſ ſolle mir den wachhabenden Arzt vom Portier rufen
hier Nützt Jhnen nichts,“ ſagte der Portier, „die Krankerd nicht aufgenommen, der Arzt kann dazu nichts thun.“ Jetzi
wieder nach dem Revier; ich ſagte zum Wachtmeiſter: „Jch kann
die Frau doch nicht im behalten, wenn ſie mir nicht ab
genommen wird, muß ich rausſetzen, die Frau iſt krank und
obdachlos.“ „Das dürfen Sie nicht, dann werden Sie beſtraft,wen Sie die Frau in die Charitee ich kann ſie hier nicht
brauchen antwortete der Wachtmeiſter. Jetzt wieder zur
Charitee. Jch ſagte dem Portier: „Wenn mir die Frau nicht
abgenommen wird, ſetze ich ſie aus. worauf der Portier ſichbreit in die Thür ſtellte hinter ihm noch einer, „das dürfen Sie

nicht, daran hindern wir Sie.“ Jetzt noch einmal nach der
Trag zur Frau Th., vielleicht, dachte ich, hat FrauTh. Miileid und nimmt mir bie Kranke ab. Frau Th. that es
aber nicht. Nun wußte ich mir weiter keinen Rat. Jh fuhr
nach der Fröbelſtraße, nach dem Aſyl, ſtellte dem Schutzmann,
welcher dort Poſten ſteht, die Sache vor, derſelbe gab mir Be
ſcheid, und als ich die Frau nach dem Hausflur des Aſyls ge-
tragen hatte ſagte der Schutzmann zu zwei Männern, welche in
dem Aſyl ſchlafen wollten „Nehmen Sie mal die Frau mithinter,“ welches die beiden auch thaten. Die Fahrt hat um
5 Uhr 10 Minuten begonnen und um 7 Uhr 45 Minuten
geendet.

Leipzig. Eine große ExTeppichreinigun Pura drei Arbeiter, drei wurden leicht
verletzt. Der Mottentötunge apparat war explodiert. Der Brand
richtete großen Materialſchaden an.

Hamburg. Ein erſchütterndes ſoziales Drama hat
ſich in dieſen Tagen abgeſpielt. Jn einem Hinterhauſe in der
Steinſtraße wohnte eine Frau, deren Mann im Krankenhauſe iſt.

befand ſich die Frau in Bedrängnis, ſo daß ſie die
fällige Miete nicht entrichten konnte. Von den fünf Kindera der
Frau lagen drei im Alter von 5, 3 und 1 Jahren am Schar-
lach bezw. Keuchhuſten ſchwer krank darnieder. Jn ihrer Not
wandte ſich die Aermſte an die Polizeibehörde, welche die Frau
an den Armenpfleger des betreffenden Bezirks verwies. Als die
Frau wieder nach Hauſe kam, bot ſich ihr ein ſchrecklicher Anblick
dar. Der Vizewirt hatte während der Abweſenheit
der Frau die Fenſter und Thüren der Wohnung aus

ehängt, um auf dieſe Weiſe die „ſchlechte“ Mieterin
os zu werden. Dieſe Nacht über mußte die Frau mit ihren

Kindern in der von allen Seiten der Zugluft ausgeſetzten Woh
nung zubringen. Auf das Einſchreiten des am andern Morgen
die krauken Kinder beſuchenden Arztes mußten zwar Thüren und
Fenſter eingehängt werden, doch das Schreckliche war geſchehen:
der Zuſtand der kranken Kinder, die nach der ärztlichen Anord
nung warm gehalten werden ſollten, verſchlechterte ſich zuſehends;
die kleineren mußten dem Krankenhauſe Se ehe werden, wo ſie

ploſion tötete in der

eiden e Kinder

e überwieſen. Ja, ja, wir leben doch in
Schiergkowitz (Schleſien). u Perder, der w. t im

Bald ſcheint man r der
Bette r

sportiert.

Narnkerg Baſaumenſo n OffiztSoldaten. a chen Off t und
von her per Rad in

erſte Offigier fuhr mit dem Rade einen Soldaten in der Dunkel

heit an, verfolgte a ſyr r. weiter, ohne zu bemerkenwas hinter ihm vorging. Die Soldaten fielen nämlichüber die beiden andern t her, riſſen ſie vom
Radeund mißhandelten ſie mit ihren Seitengewehren.
Die beiden Mißhandelten find Premierleutnant v. Paſſavant und
Sekondeleutnant v. Weech vom 21. Juf.- Regiment. v. Weech kam
mit leichteren Verletzungen davon, während Paſſavant ſchwer ver
wundet wurde durch verſchiedene Hiebe und Stiche, insbeſondere
durch einen Stich in den Nacken. Er liegt noch bewußtlos dar
nieder und an ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Er ſtand
früher hier in Nürnberg beim 14. Jnf.- Regiment in Garniſon;
die Soldaten ſollen ihn erkannt und gerade deshalb ſo ſchwer
mißhandelt haben. Zwei von den beteiligten Soldaten ſind be
reits ermittelt und verhaftet.

ZBriefkaſten der Redaktion.
R. W. Da Sie die Rücknahme der Klage nicht davon ab

hängig gemacht haben, daß die Beklagte auch die Segen tragen
müſſe, können Sie die le nicht Jſavpſlicug machen.

S. in R. 1. Wenn Sie Jhr Traufenrecht nachweiſenkönnen, darf ne dasſelbe nicht ohne Jhre Einwilligung ge
nommen werden. 2. Die zur Steuer gh noch keingiltiger Beweis jur die Größe des Grur dſtücks. 3. Jm Grund
buch muß die genaue Größe angegeben ſein. Laſſen Sie ſich,eine Kopie des Menzelblattes a gfekiigen und werden Sie dann

deim Amtsgericht klagbar.

e Standesamtliche Nachrichten.
Giebichenſtein, vom 27. bis 29. Juli.

Aufgeboten Der Maler Seevers und L. A. Ehrlich 47 und hier). Der Hand
arbeiter Zachäus und M. Weber (Halle). Der Handarbeiter Gerbig und L. El
(Große Breitenſtraße 10). Der Handarbeiter Dörner und A. Reinhardt (Wittekt
ſtraße 11 und Eichendorffſtraße 22).u Segyl ießung Der See Danke und F. A. Kind genannt Schönherr (Auguſ

raße
Geboren Dem Handarbeiter Kraft eine T. (Seydlitzſtraße 1). Dem Handarbeiter

Brömme eine T. (Große Brunnenſtraße 29). Dem Handarbeiter Voigt eine T. (Angerſtraße 1). Dem Hausdiener Gernhard ein S. (Triftſtraße 4). Dem Vierfahrer Ja
ein S. (Hoheſtraße 20). Dem Bahnarbeiter Schunack ein S. (Große Brunnenſtraße 8).
S unehel. S. (Große Brunnenſtraße 6). Dem Metalldreher Runckewitz ein S. Schul

gaſſe 2). uGCeſtorben Des Handarbeiter Matyſchiet T.
Handelsmanun Koch T., 4 M. (Triftſtraße 7). Des Hilfsbremſer
ſtraße 102). Des Fleiſcher Walther S., 3 M. (Advokatenſtraße 90).
Schweineberg T., 14 T. (Triftſtraße 2).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Zu Kinderfeſten
empfehle n 7 aroſg es Lager paſſender Gegen-

ſtände zuC. F. ßitter, Halle, Leipzigerſtr. 90.

6 M. (Trothaerſtraße 23). Des
eiſe S,, 8 J. (Reil

Des Gaſtwirt

binnen 14 Tagen verſtorben ſt u
Rosfaurant zur Bauernschenke tet

Reilſtraße 126.

wohlſchmeckendes,
x kräftiges Roggenbrot Wergt

Karl Koech, Herren
a mm iinnimimiuniiee

Vorläufige Anzeige.
Sonntag den 28.. Auguſt von nachm. 3.Uhrkan in OsborgsBellevue

großes ullgem. Gewerkſchaftsfeſt

mit Konzert, Kinderbeluſtigung und Vall.

Das Gewerkſchaftskartell für Halle.

Geſchäftseröffnung.
Einer werten Einwohnerſchaft von Zeitz und Umgegend die ergebenſte

Mitteilung, daß ich in der Weberſtraße 10 eine

Bäckerei W
eröffnet habe.
Ware zu liefern und bitte um gütige Urterſtützung.

vochachtungsvon Friedrich Ackermann,.
Einige Semmelträgerinnen werden ſofort geſucht.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur gute und ſchmackhafte

herausgegeben von

J. G. Pogk.
Tonbildern, Beilagen c.

Osborgs BRellevue.
Heute abend 8 Uhr

Morgen Mittwoch nachm. von 755 Uhr an

Großes
W Großes Frei- Konzert.

Familien-Frei- Konzert.

Erklärung über alles giebt,
weiteſten Sinne betrifft.

Das photographiſche Atelier von

Ottv Thümmler
Gr. Ulrichſtr. 54, part. Halle a. S. Gr. Ulrichſtr. 54, part.
hält ſich zur Anfertigung aller photographiſchen Arbeiten beſtens empfohlen.

24
2

vertraut zu machen,

n

27

a

W Anerkannt gute Ausführung bei ſoliden c WoDaDpGchiſtatrt Ia Mi
nach Wettin. Abfahrt oberRadfahrt 11 Uhr, à Perſon

1 Mar k. C. Sohräpler.
Häuar Graf, Markt 1

Erstgrösstes Spezial-Geschäft am re

Bettfedern an Betten,
Als streng reelle und billigeste Bezugsquelle bekannt.

Bettstellen, Matratzen.

Sonntag früh 7 Uhr nach Wetti früh 7 Uhr
s halb der Peifnitzfähre.

Fertige Inlets, Bettwäsche.

Die Iluftrierte Welt

S der Erfſtndungen.
Eine geſchichtliche und techniſche Darſtellung aller Er
werbs- und Produktionszweige, unter beſonderer Be
rückfichtigung der heutigen Technik und Großindufſtrie,

ſowie des heutigen Weltverkehrs.

Unter Mitwirkung namhafter Fachmänner

Jn 6 Bänden à 45 Lieferungen
mit über 3000 Jlluſtrationen, prachtvoll ausgeführten

erſcheint in wöchentlichen Fieferungen à 10 f.

(oder in Heften à 50 Pfennige).
Jn Prachtband gebunden à Mk. 6.50.
Prachteinbanddecke apart à Mk. 1.

Ein Buch der Erfindungen iſt für jeden Kultur
menſchen ein unentbehrliches Hilfsmittel zur Orientierung
in der heutigen wunderbaren Welt der Technik.

Es iſt ſo umfaſſend angelegt, daß es Auskunft und
was die Produktion im

Es iſt eine unerſchöpfliche
Quelle des Wiſſens für die praktiſche Ausbildung, undTeanſende werden in dem Buche die Mittel und Wege

finden, ſich nicht nur für ihren Beruf vorzubereitenoder auszubilden, ſondern ſich auch mit anderen Berufen

in die ſie durch die Macht derVerhältniſſe oder freie Wahl gedrängt werden könnten.

S K Zu beziehen d. d. Volksbuchhdlg., Bölbergaſſe 1.
Alle Austräger nehmen Beſtellungen entgegen.

Zu veziehen auch durch die Buchhandlung A. Leopoldt, geitz.

Restaurant zur bauernsehenke

Reilſtraße 126.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Eröffnungs-Spielplan!Madame Lage mit ihren „Kebenden

Photogaraphien“. (Eigenartig! Senſa

tionell reres Hoſte, n
BravourEquilibriſten. Herr Heinrich
Blauk, Bauchredner mit automatiſchem
FigurenKabinett. The two Olivers,
akrobatiſche BurleskClowns. Die
Schweſtern Dell' Jano L
Spitzentänzerinnen. ubertus,Originai-Kunſtpfeifer g Mirzl
Kirchner, Wiener Seſangs u. Koſtüm-
Soubrette. Herr Jean Bayer, Ori
ginal Geſange- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

e >ää A ehe e e em Zu haben
in den meisten Kolonialwaren-, Dro-

guen- und Seifen-Hanälungen.

Dr. Thompson's
e

T 7 a

mm U

Mittwo

Oscar Heller,
Steinweg 32.

Roßfſfleiſch!
Hochfein, nur bei

H. Böhlert,
Telephon 900.

S

h e e SeeSämtliche
KSchreibmaterialien

Die Volksbuchhandlung.

ist das beste und im Gebrauch billigste
und bequemsteWaschmittel

der Welt. vempfiehlt

fänder- Auktion.un Voitzseh, Zeitz, pt.C. Epah ehe e ed krä ltin See „„Dr. Thompson““
runnenſtr. U. und die Schutzmwarke „„Schwan“.

Ritterſtraße 17.

Hierdruck
e Umänderunngen, Kohlen-

Zuſchneide Unterricht-Apparate, 73 für a 5 u Herren 25 An r

Werft, Uleſtraße 15.10 Maurer acht e aturen.Rostaurant zur en h 45. e z e Gr tet n Restaurant zur ßaubſisohonke
Reilſtraße 126 Stundenlohn 45 47 75 ke Wein 55. Frdl. Schlafft. off. Thomaſiusſtr. D. IIr. Reilſtraße 126.ite Dir i. er rich, S Sr. a h e t h äödrudersi (E. H.) Halle S.
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Ereie ung und d ſvrte Pehre der

iſſenſchaft.
Auf dem fünften deutſchen Hiſtorikertag zu Nürnberg von

dieſem Jahre hat am 13. April Prof. Kaufmann Breslau
einen in weiteſten Kreiſen beif aufgenommenen Vortrag
r über die an den deutſchen Univerſitäten.

Darlegungen über die Knechtſchaft der Wiſſenſchaft im
riſtkatholiſchen Mittelalter und im abſolutiſtiſchen Polizei

ſtaat des vorigen und unſeres Jahrhunderts kam der Red-
ner endlich auf den Fall Arons zu ſprechen und die damals
noch nicht geſetzgeberiſch entſchiedene Frage der Disziplin
des Staates über die Privatdozenten. Unſer Genoſſe Arons,
Privatdozent an der Berliner Hochſchule, weiß bekanntlich

ſehr wohl ſeine Anteilnahme an der Partei von ſeinem Lehr
amt zu trennen, gleichwohl bringt es die derzeitige Regie
rungstheorie und Praxis mit ſich, Geſinnungen und Mei
nungen zu verfolgen, wie nur je im grauſten Mittelalter.
Soll doch auch der Arbeiter nach Anſicht ſeiner „Brotgeber“mit ſeiner Arbeitskraft pleig auch ſ ne politiſche eſinn

ung verkaufen, ſelbſt ſein „freies“ Wahlrecht nur ſo aus
üben, daß der Arbeitgeber kein Aergernis daran nimmt.
Den Arbeitern in Staatsbetrieben geht es ebenſo auch die
Beamten, ſo wird neuerdings wieder gelehrt, haben die poli

tiſche Meinung der jeweiligen Gewalthaber zu teilen und
ihnen zu folgen durch dick und dünn, ſelbſt wenn es wider
ihre perſönlichen und Klaſſenintereſſen geht.Wollen die Staatsdiener, die im Ketriebe der ſtaatlich

unterhaltenen Wiſſenſchaft thätig ſind, es beſſer haben
Ja, Bauer, die erhabene Wiſſenſchaft und die „freien

Künſte“ ſind doch etwas ganz anderes als die Angelegen
heilen der Subalternbeamten und der Lohnarbeiter!

Sehen wir zu:
Es iſt ausgemachte Thatſache, daß Kunſt und Handwerk

ſo allmählich ineinander daß eine ſcharfe und
reinliche Grenzlinie zu ziehen ſo gut wie h er
ſcheint. Jede ſogenannte hohe Kunſt hat „Handwerk“,ihre Technik, e die ſie einfach Wndgüch iſt. Die
alt erhabenſte Jdee, welche nicht durch das Werk der

i

and greifbare, ſinnlich wahrnehmbare Geſtalt gewinnt,t und lelbt Jdee, ungeborener Fötus im Hirn des Künſt

lers. Das Handwerk e i lengbgeſchichetch die
Grundlage und VorbereitunAuf dem Gebiete der Weihe eht es genau ebenſo.

Erkenntnis und des gemeinen Menſchen
verſtandes, auch dem gemeinſten Manne des „gemeinen
Volkes“ eigen, iſt die Baſis auf der durch Gunſt der
Arbeitsteilung und Spezialiſierung, durch Gunſt vornehm
lich auch größerer Muße und ſicherer Exiſtenz einzelne

ierten Geiſtesarbeit, Wiſſenſchaft zu
Wer alſo der Wiſſenſchaft auf die Strümpfe helfen will,

der thut gut daran, von unten auf mit ſeiner fördernden
und reformierenden Arbeit anzufangen.

Kaufmann hat ganz recht, wenn er ſagt:

Halle a. S. Mittwoch den 3. Auguſt 1898.

„Die Forſchung fordert die volle Freiheit, ihre Schrankeiſt ein ig ihr eigenes Wahrheitsbedürfnis, und darum giebt
es an n die akademiſchen Lehrer, bie i als er
lehren ſollen, ebenfalls keine Schranke als die der inneren

ahrhaftigkeit und der ſchicklichen Form.
Das iſt gewiß alles ſehr gut und ſchön. So Lange wiraber nicht volle Glaubens Wewiſſene, Meinu Rede

und Preßfreiheit haben, ſo lange iſt für ein eiheit der

Wiſſenſchaft und ihrer Lehrer kein Raum. gemeineMann würde bei einem Privilegium der Wiſerchat die

Wahrheit zu ſagen, die er nicht ſagen darf, zu kurz kommen,
in draſtiſcher Weiſe ungerecht behandelt werden. Und eine
Wiſſenſchaft, die mit dem geſunden Menſchenverſtande des
„gemeinen Mannes“, mit Logik und geſunder Vernunft inWiderſpruch ſteht, iſt keine. Für die Wiſſenſchaft iſt das
ſo etablierte zweierlei Maß („wenn zwei dasſelbe a 2
meinen, ſagen, ſchreiben, drucken laſſen nicht dasſelbe
geradezu ſchädlich. Die Wiſſenſchaft an ſich, die ſogenannte
„reine Wiſſenſchaft“, losgelöſt vom allgemeinen Volksdenken,ſchwebt ebenſo in der Luſt wie die berühmte Kunſt an ſich,

die reine, hohe Kunſt, die Kunſt für die Kunſt.
Jm Volke ſind die Wurzeln auch der Wiſſenſchaften und

Künſte, und wer die geiſtige und techniſche Arbeit des Volkes
re und beeinträchtigt, der ſchädigt zugleich auch Wiſſen-
chaft und Kunſt in ihrem innerſten Lebensmark.

Kann man doch aus der Geſchichte der Wiſſenſchaften und
Künſte den Nachweis führen, daß ihre Foßten Reformen
und Fortſchritte ſtets veranlaßt und bedingt waren durch
innigere Berührung mit der ungebrochenen Naturkraft derbreiten Maſſen de Volkes, d Rückkehr zur Natur und

zum Volke. Wie oft haben Wiſſenſchaften und Künſte,
wenn ſie ſich einſeitig verſtiegen hatten in den blauen Aether
eines ungeſunden Jdealismus und in erſtarrten Manieris
mus, in dürren bureaukratiſchen Schablonismus verfallen waren,
Talente aus dem „gemeinen Volk“ als Reformatoren und
Eröffner neuer, geſunder Bahnen erſtehen ſehenUnter unſeren militäriſch-bureaukrati u Se hleliſtiſchen Ein

richtungen im Klaſſenſtaat iſt es cht möglich, die ge-ſamten geiſtigen Kräfte unſeres olles zur Entfaltung zu

bringen. Unberechenbar ſind die Verluſte, welche ein Volk
dadurch erleidet, daß veranlagte arme Teufel ihre Anlagen
nicht entfalten können, zurückgedrängt von der zahlungsfähigen
Mittelmäßigkeit und Untermittelmäßigkeit.

Der ganze Vortrag Kaufmanns, herzlich gut gemeint und
r von der Frage der Loslöſung freier Wiſſenſchaft

Lehre vom geſamten Volksbildungsweſen, die wirnicht Wien durchaus treffend in ſeinen einzelnen Aus

führungen, krankt an dem einen Fehler ſtarker Jlluſion.
Kaufmann redet, wie wenn wir in einem Rechtsſtaat lebten,

Aus dieſer Schranke will Kaufmann belleibe keinen Strick
wiſſen e en et e e der Meinungen und

erzeugungen, w terte et der e ſehen, daßr e ſelbſt v rheitsbeweis
oder gar gefabrt Sie W knifflichen

zur Strecke gebracht wurden und
n
wegene h rwerden.

9. Jahr.
er redet von den Dingen, wie ſie ſein ſollten, di ſie aber
nicht ſind. Das inzwiſchen fertig geſtellte ige Geſetze gen die Privatdozenten könnte Herrn die ufmann

urriert haben von ſeiner Jlluſion, von befangen er dieſeten aufſtellte: „Wer mit Ernſt wiſenſchaſticher Er
enntnis nachgeht, der bleibe ungeſtört in ſeinem Lehramt,

er mag An ſichten haben, welche er will.“
Solche r ſolche Gerechtigkeit paßt in den Staat

der Stumm, Miquel, Poſadowsky und Konſorten wie die
Fauſt aufs AugeEbenſo iluſienar iſt es, wenn Kaufmann die angeb
liche Geiſterbefreiung in Deutſchland durch die Reſormation

ſo ar pocht. Er ſagt: „Das iſt das Weſen der evangeliſchen Kirche, daß ſie auf die Freiheit des Gewiſſens ge
gründet iſt.“ Das ſtimmt ſchon für das 16. Jahrhundert
nicht, wo Luther und Melanchthon, Calvin und Zwingli abwe chend Denkende um ihrer Meinungen willen zu Ketzern

ſtempelten und zur höheren Ehre ihrer Staatskirche dingen
köpfen, verſäufen und verbrennen ließen, genau wie die alte
Kirche und die ihr dienenden weltlichen Machthaber. Und
e Nachbeter und Nachtreter ſehen ſich offenbar ſehr zu
ihrem Aerger außer ſtand, ähnlich vorzugehen.

Der evangeliſchlutheriſch chriſtliche Staat Preußen We ja,
wie Kaufmann ſelbſt ſehr klar darſtellt, ſeine Kant woſ
Arndt, Wette u. ſ. w. gehetzt und abgeſetzt, progeſſterr un
equätt nach Koten, genau ſo wie das katholitſche Sachſen

en A. H. Francke und Thomaſius, Baiern ſeinen Pranil

u. a. m.
Jm neuen Deutſchen Reiche endlich hat man gar keine

Urſache, ſich über die Ketzerriecher der Jnquiſition des
Mittelalters und des abſolutiſtiſchen Polizeiſtaates des vorigen
Jahrhunderts achſelzuckend und naſerümpfend zu erheben.

Tagesgeſchichte.
Für den Geiſt der Kameradſchaftlichkeit, der nach

dem Appell des Generals von Spitz in manche Kriegervereine
eingezogen iſt, iſt ein Vorfall bezeichnend, über den das
Landeshuter Stadtbl. berichtet. Der Hauptmann eines Ver
eins in einem ſchleſiſchen Kreiſe konnte es in ſeiner Feſtrede
nicht unterlaſſen, über die „vaterlandsloſen Geſellen“, als
welche er alle die bezeichnete, welche bei der letzten Reichs
tagswahl nicht echt vaterlandsliebend, d. h. konſervativ, gewählt hätten, dern ziehen ja, verſtieg ſich in ſeinem wer

ſo weit, zu bemerken, ſie wären nicht wert, angeſpuckt zu
werden und keine echten Patrioten. Trotz der
Zucht im Verein ließ ſich bei dieſen Kraftſtellen ein rechtmerkbares Murmeln hören. Dieſe Rede wird auch re

gehorſamen Patrioten aufgefallen ſein ſind die „vaterlands
loſen Geſellen“ nicht wert, daß man ſie anſpuckt, dann wer
den die anderen es wert ſein. Jn jeder Beziehung den Be
fehlen gehorchen, ſetzt eine hochentwickelte Geſinnungsloſig
keit voraus. T reläſ und Speichelleckerei mögen
verwandte Tugenden ſein ieſe fehlen bei denen, die trotz

tgegengeſetzter Befehle ſo e wie ſie es im Jntereſſe
holkes für gut hielten. Wird das Wertſein des An

Ein Fariſer Wild.
Aus den Aufzeichnungen eines Arztes in's Deutſche übertragen

von Karl Wieſenthal.
2

r Magen wen
ws das a was er beſaß, zupun r heet eine Swener m fs Wnoch einmal S die Stete; z3. n wurden vergoſſen und

ſo e d fort zum Hafen und mit dem Dampfer nach einer
t Amerikas.en Sohn ſollte ſeine Eltern in dieſem Leben u

Er hatte e ſeiner Anku f

de ver innig; allein einprheit J ne ſeine da
Thränen ſetzte ſie t Bru
n lieben n r h ppehr bin nun an allein

abe weder utz n einem Elend. Kommeh zurück mein der e Du men Beſchützer und mein

S ene alles e u ging ſieger en Tagenagte i n an umdis ſt ſie endlich ſo ad olche zu
als e dieſelbe zurückbrachte, war die G enden und beſtellte aufs neue; ſie alter ein Enge

für d as ka char r die nötigedas ſt u War en war da
v rechnete täglich nach, bis wann ihr Bruder bei

rn dann glaubte ſie, würde es ſchon beſſer gehen.
m unt en, das Mädchen arbeitete unverdroſſenden Winter war und

Holz zu kaufen. Da ſaß
S te und die Finger warene an die zarte Hand konnte kaum mehr

and bringen, auf die wohl manche heiße

ihre ferti e Arbeit wieder in das Geſchäft
ſelbe n z t ſei als u ue in dem mee

von e die ar herrſchte, nur ahnen,

e e e n hatte. e eArb und bemerkte ihr des alb,t keine g De a i e deteh

le
konnie vie leicht v lange nicht kommen,

wer l er überhaupt ihren Brief erhalten; das Mädchen
war troſtlo

Fünf darbte und ſparte ſie, um nur recht lange an dem
erhaltenen Gelde zu haben, da als ſie eines Tages von ihrem

r bemerkte ſie mit Schrecken, daß auch der letzte Sou
ausgegeben war.

Wieder wollte ſie durch die Straßen von Paris wandern und
in den Verkaufsläden bitten und flehen, um auch nur die geringſte
Arbeit zu erbalten.

Sie ſaß vor einem Spiegelglaſe, um ihre Haare
ordnen. Es war dies ihre einzige Unterhaltung, dieſe dunkeln

um die weiße Stirne zu n und P hielt viel darauf,enn das war ja ihr ganzer Schmuck; aber dabei hatte das Mäd
chen keinen eiteln Gedanken. Sie ſieckte eben die letzte Nadel indas volle Haar, als ihr plöhnch eine wichtige Jdee zu kommen

Sie beſchaute ſich noch einmal in dem trüben Spiegel,ann ſenkte ſie 7e Köpfchen Keurig zur Erde; ſie ſchien zu wan

ken, doch es ar nur einen Augenblick. Dann kleidete ſie ſich
vollends an und ing zu u einem eur in der Paſſage. Sie bot
ihm ihre Haare Der Friſeur dieſelben mit einerKennermiene; nie hatte er ſolch J x langes Sag verarbeitet.

Er bot ihr 20 Franks dafür, und als er nun die üppigen Locken
kurz an der Wurzel abſchnitt, da vermiſchte ſich mit dem Ge
kr der Scheere das S n des bedauernswürdigen Mädchens,
das ſich ſo plötzlich gen e önſten Zierde beraubt ſah.

Das Mädchen nahm d Franks und fing ſie r dochwieder au e Zeit e r Aber als ſie aus dem Laden r
die kalte mberluſt trat, fror ſie empfindlich an den Kopf, derſeiner mat hen Bekleidung beraubt war, und das S was

von dem Gelde kaufte, war eine warme e erſt ho
ſie ſich Lebensmittel und kehrte in ihr Stüb zurück.

Scknell e e wieder zu dem trüben Spiegelglaſe, aber kaumhatte a lick ine h b ſie n ſo raſch zurücka t ch kaum ſe Von neuem tratendie n t Augen, ſie ehe ſich ſchnell wieder
t ja d

unt

ochenlang vor Hunger geſchützt die Haare
trGeraume Z e e i u a tie trotz aller

angen;Bemühungen e Vne Krfenernz de die 20 e Maren nach und

n e r v Sie ſann auf neuen Erwerb.
s ging die Aermſte W Straßen von I h ang.

An las ſie die Anzeigen und Bekanntmachungen, die ihr in
die Augen fielen, um vie t auf dieſem Wege e c

d e ſuchte ſie, überall las ſie, da kgAugen. Ein Profeſſor ſuchte bei ſe en v

junges Mädchen, um mit demſelben

S hege Wohnung auf. Der Profeſſor war ein netter
und das war 5 nicht angenehm. Sieä Unterdes war der Frü ding im Anzugee e oßer, bitterervon neuem ihr Gehirn an, um andere

mittel Unterhalt zu ſinden, aber vergebens; e kam ihrkein Gedanke, und um rot durch Sünde und u verdienen, wa das Mädchen war ſo rein, ſo unſ uidig daß

i w. gekommen war. Soa lflos; niemand auf der weitenraten konnte, und von ihrem Zu

keine getrS Be r noch e r Der re war
er tn z e u die eine San en bis v

J

nicht berichtigen konnte, jagte er ſie aus dem Haufe und mgwte
ſich mit den wenigen Möbeln bezahlt, die ſie noch hatte. Ohne
a äh o e S rig ſie nun auf der Straße, ohne zu rDen i e werten e a ie r s e

nden n gegeſſen, der Hunger ſteigerte ſi
Was blieb ihr in en Lage übrig, als zu betteln S errötete

bei dieſem doch ſie ſa e keinen anderen Ausweg übrig,
wenn ſie der Mangel und das Elend nicht töten ſollten.

Unter ſolchen Gedanken war ſie immer weiter g
Dunkelheit war bereits e r Mechaniſch ſtr das armeMädchen einem der vorübergehenden Poliziſten oie Hand entgegen,
aber ihr Mund konnte kein Wort hervorbringen.Der Beamte ſchaute ihr in das blaſſe ntlg die ſchönen Züge

reizten ihn, denn er glaubte, eines jener Mädchen vor zu
die bei eintretender Dämmerung bis zum Morgen die

traßen von Paris überfluten und ſich ihr Brot u e Art
verdienen. Er ſagte zu ihr: „Thörin, Du biſt zu ſchön, n u
Grunde zu gehen. Komm, ich bringe Dich unker. Du un n
Seide gehen, Dich in Fetn baden und 100 Franuks täglich ver
dienen. wert Kapitäne- derr und Kaufherrn haben Geld
e W Du biſt Dabei ſuchte er ſie ohne weiteres mit
ort zu
Das M ſchaute ihn verwundert an; dann, als ſie ahnte,

was er vorhabe, eilte ſie fort. Der Poliziſt ſtieß ein rohes Ge
lächter aus, aber er verfolgte ſie nicht. Nur murmelte er vor ſichhin Dieſes n hente etwas gn ebracht!“

Das un lückliche ſtieg je en ver
Ufer der Seine, um die Nacht zuzubringen, debeſſere Ruheſtätte und dort glaubte ſie ſich ſicher Der u

5 terte ſie geg aber ſie wagte nicht mehr um eine Gabe zu
der erſte Verſuch hatte ſie v ſehr gerenEs war ein lauer Frühlingsabend. Sie ſetzte ſich auf einenSteinblock und tie gedankenlos in die Fluten. Jhr Elend hatte

das 3 h i atte nicht einmal mehr

inunter m
e hatte ja k

änen dafü Wellen des Fluſſes murmelten eintönig vorhin u c arme Weſtwind fä 4 milde ihre fieberha
Ware Schwäche und Ermüdung ſ m e endl
ein. O laf, du ken aller er un lücklichevergi t in deinen Armen ſeine Leiden, der Stgcken ucht bei
dir Balſam für ſeine a rwundete Seele und träumt vielleicht von
Friede und VerſöhnuAuch das Mabchen cränmie. n v einer ſeligen

T in demr

Tanz!
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e Wie l Beiträge mag wohl der Unglückliche,

auf dieſe e Weiſe mit ein er a e g öffem-
s vo en re W Mitglie litärvereins ge

lche Vereinigun Fall et o ud leſe in einem ſol ln tglied
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Die „beſte“ Offiziers Lektüre. „10000 Offizieremit den von i iſa abh ngze oder beeinflußten e
keiten ſind wahrlich eine wenn ſie ſt Kraft

Sache einſetzen. Jhres Degens iſt der König ſicher
S ſie haben noch eine andere nicht zu unterſchätzende

ffe, die ſie nicht roſten laſſen ſollten, das iſt die Unter
der guten und die Ablehnung der ſchlechten Preſſe.

Sie thun damit zweifellos etwas, was ſie dürfen und wasder Staat von ihnen verlangen kann. s für Thron

und Altar, das heißt nicht Politik treiben. Die Offiziere
können ſich getroſt der Parole anſchließen, die der Vorſitzende
der Kriegervereine kürzlich für dieſe ausgeg eben hat.“So zu leſen in der t die Gr r
Artikel eröffentlicht, um den fizteren klar zu machen, d

nur die Kreuzzeitung eine geeignete Lektüre für ſie ſei. Die-jenigen unter ihneu, welge ſchon auf dies antiſemitiſch
agrariſche Organ können ſind, ſollen den Artikel an die

Kamer welche andere Blätter leſen, weiter geben, damit
die deutſchen Offiziere ihre P litiſer Wiſſen ausſchließlich
aus der Kreuzzeitung ſchöpfen!

Der Abſchreckung von der Lektüre anderer Zeitungen ſoll
leri Sermon diſo t c C ger geh politiſch ſonſt

ſchwach ausgedrückt,müch jede
Ge

P gen

tbora Gaß der ſehen

Bäckerftreik nud Beamte in Hamburg.
Lehrerzeitung Pädagogiſche Reform iſt zu leſen Die Nr. 28
dieſes Blattes brachte einen ſcharfen Proteſt gegen die An
ſchauung des „liberalen“ Bürgertums, daß die Beamten von
ihm ernährt werden und darum nach ſeiner Pfeife zu u

haben. Dieſe Denkweiſe iſt eine der traurigſten Folgen
der Stellung, welche die Beamten dem paſſiven Wahlrecht
gegenüber einnehmen. Aber unſer liberales Bürgertum be
Cer ſich nicht, ſo zu denken; es handelt auch danach.

Bäckermeiſter und Brotträger haben ſich unterſtanden,

Beamte, welche ihnen boykottiertes Brot nicht abkaufen
wollten, mit einer Denunzierung bei ihren vorgeſetzten Be
hörden zu bedrohen. Dieſe Drohung ſoll in einigen Fällen
ſogar ausgeführt worden ſein. Wir haben bislang zu dieſen
Uebergriffen geſchwiegen, weil wir annahmen, daß ſie von
unbeſonnenen Elementen herrührten, denen die erſte Kampfes
dir einen Streich geſpielt hatte; wir nahmen aber auch an,

ß die Scham auf die That folgen und daß die eigene
Partei die Uebergriffe verurteilen würde. Abec weit gefehltDas Vorbild hat Bewunderung erregt, und in dies un-

würdige Vorgehen ſoll jetzt Syſtem gebracht werden. Ein
err Dr. Albrecht (es iſt der ReichstagsLandidat des erſten Kreiſes) machte im Uhlenhorſter Bürger

verein am vorletzten Freitag den Vorſchlag, eme Kommiſſion,
beſtehend aus Bäckermeiſtern und anderen Perſonen, zu er
nennen, die ſich von den Brothändlern die Namen ihrer
früheren Kunden nennen laſſen ſoll, die ſich geweigert haben,
Brot aus boykottierten Bäckereien zu kaufen. Die Beamten
werden ſich dieſe Beſchränkung ihrer freien Entſchließung
nur grollend gefallen laſſen die in Hamburg ohnehin
bedeutende Spannung zwiſchen den Beamten und Nicht
beamten wird dadurch vergrößert, eine Wirkung, die ſich mit
dem Wohle unſerer Vaterſtadt nicht verträgt. Es iſt hohe

eit, gegen ſolche Anſchauungen des liberalenürgertums energiſch Front machen. Sie
bilden für die Beamten ein weiteres Motiv, das paſſive
Wahlrecht zu fordern denn ſo lange es nicht erworben iſt,
wird ſich das „überale“ Bürgertum nach wie vor Eingriffe
in die freie politiſche Ueberzeugung der Beamten erlauben.

Leopold der Tugendhafte, König der Velgier,
wie der Frankfurter Ztg. erzählt wird, kürzlich einem

ranzoſen einen böſen Streich geſpielt. Vor einigen Mo-

naten hielt ſich ein franzöſiſcher S und Direktor eines
der größten Pariſer Blätter, ein ſchon bejahrter Herr, inBegleitung ſeiner jungen und ſchönen Freunbin in Brüſſel

auf. König Leopold, welcher ein großes Jntereſſe daranhat, die franzöſiſche öffentliche Meinung für ſeine Kongo

Operationen zu intereſſieren, erfuhr von dieſem Aufenthalte
in ſeiner Hauptſtadt und wünſchte den Herrn zu ſprechen.
Da er ihn aber nicht einladen mochte, ſo ließ er ihn aufUmwegen auffordern, ſich doch Treibhäuſer in Laeken

anzuſehen. Der Herr Senator that das auch in Begleitung
„ſeiner Freundin“ und fand fich dort plötzlich dem König
gegenüber. Dieſer, der wohl einige Erfahrung in dieſerHinſicht beſitzt, erkannte ſofort das Berhältnis der beiden

u einander, doch begrüßte er als Weltmann die Dame verLinduch als die Gattin des Der Zeitungsdirektor

muß den Wünſchen des Königs nun wohl nicht ſo weit ent
gegen gekommen ſein, wie dieſer erwartet hatte wenigſtens
läßt der Fortgang der Er dies verniuten. Als nämlich einige Zeit ſpater der Herr Senator in r et in ſeinem

Arbeitszimmer ſaß, kam ſeine Gattin, eine ältliche Dame, zu
ihm um ihm eine furchtbare Scene zu machen.

Jn der t

u
Erinnerung x Stunden

Ein ruſſiſches Kulturbild.
Jm Laufe dieſes Jahres hatte, ſo ſchreibt der Vorwärts,

einer unſerer in dringenden Geſchäfts Angele
heiten eine ſe nach Rußland zu machen. Der
wurde beſorgt, richtig viſiert und auch die ruſſiſche Grenze
mit den üblichen erereien und Trinkgeldern glücklich
paſſiert. Jn raburg quartierte ſich unſer der ruſſiſchen
Sprache nicht kundige Freund in einem Gaſthofe ein und
machte, nachdem er ſich von den Reiſeſtrapazen etwas erholt
hatte, einen Spaziergang durch die Straßen. Plötzlich findeter ſich in einem r Menſchengewühl, und als er ſich die

Sache genauer anſieht, bemerkt er, daß alle Leute, wie von
großem Schrecken erfüllt, das Geſicht von der Straße ab
wenden. will ſehen, was da Entſetzliches vorgeht, erblickt
82 r nichts, als eine Linie von Soldaten, zwiſchen denen einagen mit raſender Schnelligkeit e Er verſteht

das alles nicht, will ſich erkundigen, da wird er plötzli
von unſichtbarer Hand hinten am Kragen, gepackt, ſo da

er den Alem faſt verliert, mit Fauſtſchlägen traktiert und
trotz aller Proteſte in deutſcher Sprache, die ſeinen An
reifern denn ſchnell haben fich dem erſten unſichtbarenn greifer andere zugeſellt offenbar unverſtändlich iſt, wie

ein Kargoffelſa forigeſchleppt, bis man an ein kaſernen

artiges Gebäude kommt, in deſſen Thor er hiueingeſtoßen
wird, um dann durch ein zweites Thor in ein Zimmer ge
worfen und vor einen militäriſch gekleideten Herrn nieder

geſ oder niedergeſtellt zu werden.
r Herr ſchaut unſern Freund, der von allem nichts

verſtanden hat, mit ſtrenger Miene an, läßt ſich von den
Transporteuren, die ſich als Poliziſten enipuppen, Bericht
erſtatten und fragt dann auf Deutſch:

„Wie erklären Sie Ihr verdächtiges Benehmen
er Freund iſt verdutzt. Er verſteht von allem nichts.

dämmert ihm die Wahrheit auf. Jn der Kuiſche
ver Zar geſeſſen und die Polizei hatte Attentatsabſichten

ittert!
Nun klärte ſich die Sache allmählich auf. Unſer Freund

wurde bedeutet, daß er ſich dadurch, daß er gewagt, nach
dem Zaxen zu ſchauen, ſtätt, gleich dem übrigen Publikum,
den Blick uwenden, ſich eines ſweren Verbrechens

ſchuldig gemacht habe. Jndes da er ſich ausweiſen We
und da der raſch herbeigerufene Hoteldiener, der u le

ſſiſchen Porlters und Hoteldienern im Dienſt oli ein rekognoszierte, auch die deutſche Gndſcheſt

legte, ſo wurde ſchließlich unſer Freund in Gnaden
froh, nicht nach Sibirien verſchickt worden zue leicht hätte erblühen können, denn er war ja

Lokales und Provingielles.Halle a. e 2. Auguſt 1898.

Arbeiter, aufgepaßt? Unter dieſer Spitzmarke
bringt unſer Halberſtädter Parteiorgan folgende, auch hier
zu r Warnung Auf dem Lande werden ſeitens

e Buchhandlung von Richard Kundmüller nebene Saft ſegen auch ſogenannte „ſozialiſtiſche Haus
er qu

ohne Rahmen 4.50 Mk., mit Rahmen 6. Mk.
Jn jeder ſozialden okratiſchen Parteibuchhandlung werden die

Hausſegen (ohne Rahmen) für 2 Mk. verkauft. Die Firma
verkauft alſo die Hausſegen (ohne Rahmen) um 2.50 Mark
teurer als dies in den Parteibuchhandlungen geſchieht. Ein
Reiſender geriert ſich vielfach als Sozialdemokrat, wodurch
er ſo manchen Käufer auf ſeine Seite zieht. Auf Anfrage
erklären wir, daß weder die Reiſenden der Firma Kund
müller, ſowie dieſe ſelbſt, irgend etwas mit der Partei zu
thun haben. Ergiebt ſich dies ſchon aus dem Umſtande,
daß genannte Firma allen patriotiſchen Schnickſchnack ver
kauft, ſo auch daraus, daß die Bürgſchafteſcheine den Ver
mert tragen „Ein Teil des Reinertrags iſt für wohlthätige
Anſtalten beſtimmt. Es würde uns intereſſieren, er
fahren, wie hoch der Anteil aus dem Erlös der ſozialiſtiſchen
Hausſegen iſt, der für wohlthätige Anſtalten beſtimmt iſt
und welche Anſtalten die hochherzige Firma unterſtützt. Soviel wir e werden die PHrieliſiſchen Hausſegen nicht in

Anſtalten n Trotz r Mahnung der Eltern hantierteder 16 e u V auns Hoche, Kl. Sandberg 18,
a einem kleinen geladenen Terzerol. tene ten h g, die e See 41 e z

en Mann dur e e Hand, ſo er
n Klinik begeben mußte

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Zwei moderne Jndufſtrieritter arg s z a
S ung in den Perſonen der beiden Kellner Ed chrammagdeburg und hen Trübe aus Burg bei v e

97 Betrugs in me Fällen zu verantworten.a e alt und e r we Sir Rückfalld
die Gaunerei der arg Abenteurer

eer t r ftg beigttt Sie ſpekulierten mit ihren betrüge-
Manövern beſonders auf die, von denen man zu ſagenpflegt: „Alle werden ſie r Die Kunſtkniffe, welche ſie an

wendeten, um ſich dur n zu verſchaffen, warenpru neu. Um ſo auffä ieer a eint es, daß die beiden Schwind

bei ihren „Kollegen“ mit Erfolg operieren konnten, da dochSuhe gewöhnlich nicht zu denen gerechnet werden, die ſich über

Löffel barbieren laſſen. Bei ihren Wanderungen frequentier
ſie nur feine nur wobei ſie ſtets nobel und geſchickt auf

traten. Die Zeche wurde nicht allzu erheblich gemacht, jedo
wurde nur Gold bezahlt. Wenn aber der zuvorkommende
Kellner das große L e gl t und L vergebens“ inP21 Taſchen nach den letzten Nickeln ſuchte, dann wurde vie
eine Hand in unverdächtiger Weiſe über das zum We hſeln bereit

liegende Goldſtück gebreitet und der Kellner als „Beſchenkter“ gentle
manlike abgewinkt. Der d Kellner war natürlich des feſten
h er hätte den Goldfuchs, der erſt offen vor ſeinen Lu

m Tiſche lag, eingeſteckt, während die beiden nobeln Gn z ckgenommen hatten und bald darauf das Reſtau
a verlie Abends wenn dann Rechnung gemacht W 7

1. Auguſt.

D ich zu ſpät, den beiden raffinierten Kollegen
Raus abzujagen. i in Halle wurde ein Kellner er eeſe Cafe

e

i etreten.

el e e Anaiestsſ Grund der grieudenu hen Geſtändni e aber
ne geweſen ſein undn dert re leder ne wohl ne ulte Strafe t Vuerh verhängen w

d h Trübe wauf ſen e un n um mild
Staatsanwalt beantragte gegen m unter B unke
der Vorſtrafen 9 Monate und ges be 3 Gienee Das Ur
teil lautete gegen Schramm dem Strafantrag gemäß, während
Trübe mit 2 Monaten davon kam.

Eine gute Ausrede iſt was was wert, aber nicht immervon e as mußte e der edo er nannt Hermann in Erfahrung bringmehrfach v da Angeſlagte, der ei rFiaſtelna Wie J ien erklärte, ſeine Mutt
änner gehabt habe, wiſſe nicht ſo recht, wer

am 23. Vpri ſeiner Logiswirtin eine Taſchenuhrbeſtreitet die rechts e Abſicht, und behauptet, er
fang ten und immer die

Vermiſchtes.
Die traten 72 das Saufen. Jn auptr Vereins rege e w. Dygr d wht Feger Tageſt egcfe gekg gilt Stern

re der ge deten unda. folgendes aus V allein um den orwurf zu n
daß er e P Unmäßigkeit der a rrugf ſz Ve aauftrete, ha Verein das vorliegende Thordnung e ſondern vor allem auch deshalb, e es
erade ein d gere Bedürfnis geworden ſei, gegen die T

tten oder e r Trinkunſitten der gebildeten
und beſitzenden Stände und die damit d in Hand
es Unmäßigkeit ein Wort zu ſ en. Die Wurzel des

ebels liege in der heranwachſenden ſtudierenden Je
und deshalb ſei es gerade in Heidelberg uaufzuwerfen: Jnwiefern können Schule und Univerſität mit afen

eſi s ere

Tun c Er pmpfung der Trinkſitten und der daraus reſultierenden

Die Geſchichte der deutſchen Studentenſchaft der m
ahre zeige, daß es nicht immer ſo V ſei wie heute. Dasa i und die Unzucht unter der deutſchen Sigesaſt iſt ein Produtt der letten Jahr 37 r
ggee e in u 7 hunder t Poreg cige

Das erſte Mal eur Zeitwo c Schret mitwirkten an der n
W e und ſich e m a e er rot goldenen

Aber es kam ein rFeWur eine Zeit der t r h tion.v Luketien Saft t jene geren
in guter Hoffnung chland Deutſchlandu e um gehe trat isis an ſie heran.er wie nahm die deutſche Studente a es diesmal auf

Zeche e s ſte g. ihr Los, r e r ſichin die pen un ſana das Lied vom „Rodenſteiner“,
und ten dealloſigkeit hat nicht gut gethan bis zu dieſerStunde. Zum drittenmal egt eine eine e Zeit
für die deutſche Studentenſchaft und wir wiſſen leider GottesW wie ſie c den obwalkenven e e

einen Seite ſehen wir ernſtes Streben undWollen, z er W der anderen und zwar der größeren Seite er
2 Zas Lied: „Es giebt kein ſchön'res Leben, als

leben!“ und: „Wen n ich einmal u wär!“ UndSchanz, Pre hreisgetromue Liederdichterin dieſer Kreiſe, Wubt
das wüſte Treiben dieſer Studenten mit den Worten entſchul digen
zu müſſen: „Ob oft auch der Tropfen den Trinker bezwingt, wir
wollen vergeben, vergeſſen, verzeihenJan weileren erörterte der SWrag ende die Maßregeln,
gegen das imwer mehr werhg hre ſiunloſe Trinken J
Kommentſimpeln unter der Studentenſchaft zu ergreifen ſeieurd kam zu dem Schluß, daß bereits auf einem Fynnaſung

die Schüler vor den verdummenden und u Folgen
direä e Treibens r r werden mußten. rtragende
von der Studenten leider in ſo u aßeſchenden ar tIdealo

h h und r Abfall von den ſretheit-chen Jdeen Wer Väter ſagte, das trifft vor allem die Korps
e und d c Verein deutſcher Studenten organiſierteniſenhetzer. Einfluß iſt die a mpelnng wer Kreiſe
der R Sieenren t vor allem zuzuſchrei

flicht jedes denkenden Arbener iſt es,
ſeiner gewerkſchaftlichen de

tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu ewrden.

Briefkaſten der Redaktion.
der Redaktion mittags von 412 bis 1

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 30. Juli.

Anufgeboten: Der n Richard Moritz und Roſa Francke (Mangsfelderaße 29 und Grünſtraße 12). Der Frleiſcher epeen Leimke und Eliſabeth May
Ferß bur ereke 6 n erſtraße 17). andarbeiter Friedrich Türpe

Kr e 9). Der ter Guſtav Herrmann undnur Wachtel Vureeet 4 und Schillerſtraße 45). Der Apothekenbeſitzer

Berihold Neumcke und Marie Hanewacker (Bernſtein und Nordhauſen). Der Modell
tiſchlir Ernſt Möllecke und Auguſte Zieſemer (Halle a. S. und e8lentetde). DerLichtdruckmaſchinenmeiſter Karl Aerler und Cäcilie FrTrie7 (Leip

eſchli ren 3 Der Maler Otto u undu e r Der HilfeCönnern).

Anna

Der Schuhmacher Friedrich Wagner m Minna
donteur Walther Koch und Minna

383 Döbel und Eliſe epet u tene m Georgſtraße 5). Der tat Vae und Minna h fer (Wucherer
r ben Dem Tiſchler Richard rn eine h rida Magdalene Getrud

Große Klausſtraße 30). Dem Fleiſ Schäffner eine T., Helene (Entbindungs-nſtitut). Dem Kaufmann ann eine T., Gertrud Phins Luiſe wetſchke
aße 32). Dem Schuhma Georg emenſchn neider ein S., Heinrich Kurt (Georg
4 Dem Maſchinenſchloſſer Wert Schlegelmilch J qger in ard Kurt (Dryander

ger Dem Handarbeiter Hermann Kahnt eine T ne Emma (Mühl

ben Des Schloſſer Wilhe
o Hoffmann, 19 J.

we Lu Schulze
ermann Reichardt,

(Klinik). Der Prot e Redaktion veramivortich: 5

e
in.

gung S. 2 M. Wzäöz7 Ulri
e

Des ller
Endres,

a haus

Verlag und ſr Ne Inſerate veramwortüch nan Fr. Drug der Halleſchen Cenoſſenſaſſe Bahn E. F. m. Zaln a
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